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Amtlicher Teil.
3tr. 340.

18. Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.

Abt . Abwehr Tgb .-Nr . 5910/18.
Gouvernement der Festung Mainz.
Abt . Mil . Pol . Nr . 55 343/28 449.

Wetr. : Mitnahme von Schriften und Drucksachen über die Reichs-
grenze.

Verordnung.
Unter Abänderung der Verordnung des stellvertretenden Ge¬

neralkommandos 18. Armeekorps , Presse -Abteilung Tgb .-Nr . 2202 B,
vom 18. 5. 1916 bestimmen wir auf Grund des § 9 b des Gesetzes
über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 für den Befehlsbe¬
reich des 18. Armeekorps und des Gouvernements Mainz:

1.
Wer es unbefugt unternimmt , Briefe , Postkarten oder schrift¬

liche oder gedruckte Aufzeichnungen , die Briefe oder Postkarten zu
vertreten bestimmt sind, unter Umgehung des ordentlichen Post¬
weges von oder nach dem Ausland über die Reichsgrenze *) zu
bringen , wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Sind mildernde Umstände vorhanden , so kann auf Haft oder
auf Geldstrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Reisende , die die Reichsgrenze *) überschreiten , sind verpflichtet,
alle Schriften , Drucksachen oder Aufzeichnungen , die sie bei sich
führen oder in ihrem Gepäck befördern , an der Grenzstelle vorzu¬
legen, desgleichen etwaige Umschläge , Pakete , Koffer , worin solche
Schriften usw . amtlich verschlossen sind . Dasselbe gilt für Karten,
Zeichnungen technischer Art , Pläne , Geländeabbildungen , Films
oder sonstige bildliche Wiedergaben von Gegenständen.

Wer es ungeachtet einer Aufforderung einer Militärperson
oder eines Beamten des Grenzschutzes unterlägt , die in Absatz 1
bezeichneten Gegenstände vorzulegen , wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft . Sind mildernde Umstände vorhanden , so
kann auf Haft oder auf Geldstrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Mit der gleichen Strafe wird bestraft , wer es unternimmt,
Gegenstände der in Absatz 1 bezeichneten Art unter Umgehung der
Grenzüberwachungsstelle oder unter Irreführung einer Militär¬
person oder eines Beamten dies Grenzschutzes von oder nach dem
Ausland über die Reichsgrenze zu bringen/

Frankfurt a . M ., Mainz , den 18. Juni 1918.
Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz.

* Unter Reichsgrenze ist die verfassungsmäßig festgelegte Grenze
des Deutschen Reiches zu verstehen.

Nr. 341.
Bekanntmachung

betreffend die Pflichten der Forst - und Saaleigentümer in Ange¬
legenheiten der Laubheusammlung.

Auf Grund des § 1 der Verordnung über die Gewinnung von
Laubheu und Futterreisig vom 27. Dezember 1917 ordnen wir in
Ergänzung der Ausführungsbcstimmungen vom 6. Januar 1918
folgendes an.

1. Die Forsieigenlümer und die sonstigen Forstnutzungsbe¬
rechtigten find verpflichtet , auf Anordnung der zuständigen Behör¬

den — in Landkreisen des Landrats <Oberamtmanns ), in
Stadtkreisen des Magistrats bezw . des Bürgermeisters —
gegen angemessene Vergütung das Laub und die Zweig¬
spitzen bis zu 1 Ztm . Stärke auch von stehenden Bäumen u.
Sträuchern den von dem zuständigen Kriegswirtschaftsamt
mit der Durchführung der Laubheugewinnung beauftragten
Stellen <Kriegswirtschaftsstellen — Ortssammelstelle »)

K zwecks Verwendung als Viehfutter zur Selbstwerbung zu
überlassen

2. Die Eigentümer , Mieter oder sonstigen Nutzungsberech¬
tigten von zum Trocknen von Laub und Futterreisig geeig¬
neten Räumen , wie z. B . Tanzböden , Sälen , Schuppen,
Lagerböden usw . sind verpflichtet , diese Räume auf Anord¬
nung der zuständigen Behörden — siehe Nr . 1 dieser An¬
weisung — gegen angemessene Vergütung zum Trocknen
und Verpacken von Laub und Futterreisig , das der Heeres¬
verwaltung unmittelbar oder mittelbar zugeführt werden
soll, demjenigen , der die Zuführung übernommen hat , zur
Verfügung zu stellen.

3. Die Bestimmungen unier lfd . Nr . 2 bis 4 der Ausführungs¬
anweisung vom 6. Januar 1918 finden auf die vorstehend

E unter Nr . 1 und 2 behandelten Fälle sinngemäße Anwen¬
dung.

Berl -n . den 20 . Juni 1918.
Ter Slaatskommissar für Volksernährung.

In Vertretung : Peters.
Ter Minister für Landwirtschaft . Domänen und Forsten.

Im Aufträge : Brümmer.

Wird verössentlicht.
Z Wiesbaden , den 10. Juli 1918.

Ramenck des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende:

K.-Nr . II . Kw . 3379 . von Heimburg.

Nr . 342.
Veröffentlichung.

, Diejenigen Getreidebesitzer , welche auf die zugestellte Anfor¬
derung bezgl . noch ablieferungspflichtigen Getreides aus der Ernte
1917 noch nicht der Anforderung nachgekommen sind und die an-
Zeforderten Getreidemengen noch nicht abgeliefert haben , oder noch
nicht bei der Kreiskornstelle in der Angelegenheit vorstellig gewor¬
den sind, werden hiermit wiederholt aufgefordert , unverzüglich
^n Anfordrungen nachzukommen und entweder abzuliefern oder
bei der Kreiskornstelle wegen Richtigstellung mit den nötigen Un¬
terlagen oorzusprechen.

Endtermin für die Erledigung wird hiermit endgültig auf den
25. ös . Mts . festgesetzt.

Bei Nichterledigung wird nach diesem Tage gegen die Säu¬
migen unnachsichtlich vorgegangen werden müssen.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, in der
Gemeinde hierauf hinzuweisen.

Wiesbaden , den 12. Juli 1918.
R Der Vorsitzende des Kreisausschnsfes:
L 'Rr . II . Körnst . 4542 . von Heimburg.

Samstag , dm 13 Juli 1918

Nr . 343.
Bekanntmachung.

Betrifft : Die Verwertung von Oelfrüchten.
Auf Grund der Zusammenlegung der Oelmühlen hat der Herr

Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes unterm 19. Oktober 1917,
A II . 11 276 und 23. Mai 1918, A II . 3529 , neue Bestimmungen
erlassen , nach denen sich der Verkehr mit Oelfrüchten folgender¬
maßen regelt.

1. Gegen Verzicht auf den Oelrücklieferungsanspruch beläßt der
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele und Fette dem Er¬
zeuger zur Herstellung von Nahrungsmitteln für die eigene Haus¬
wirtschaft von den abzuliefernden Oelfrüchten bei Raps , Rübsamen
und Mohn das Dreifache , bei Leinsamen . Dotter und Sens das Vier¬
fache und bei Hanfsamen und Sonnenblumenkernen das Sechsfache
der Gewichtsmenge Oel , die nach 8 1 der Verordnung vom 7. August
1917 (Reichsgesetzblatt S . 697 ) dem Ablieferer von Oelfrüchten zu¬
steht. Betragen die insgesamt abzuliefernden Oelfrüchte nicht mehr
als 30 Kg ., so sind sie dem Erzeuger ganz zu belassen . Die Höhe der
darüber ' hinaus zu belassenden Oelsruchtmengcn wird noch einer
Tabelle des Kriegsernührungsamtes von g >em Kreisausschuß des
Landkreises Wiesbaden berechnet.

2 . Bei Erntemengen bis zu 30 Kg . der Oelfrüchte , — bei Lein¬
samen bis 530 Kg . — fällt die Ablieferungspflicht fort . Die Erlaub¬
nis zum Oelfchlagen muh aber auch in diesen Fällen bei dem Kreis-
ausschuh des Landkreises Wiesbaden nachgesucht werden.

3. Die Verarbeitung der Oelfrüchte darf nur in der von dem
Kommunalverband bestimmten und auf dem Erlaubnisschein zum
Oclschlaaen angegebenen Mühle geschehen.

4. Seitens der Oelmühlen dürfen Oelfrüchte nur gegen Abgabe
der Erlaubnisscheine zum Oelschlagen und nur bis zur Höhe der auf
diesem Erlaubnisscheine angegebenen Mengen angenommen werden.
Die Oelmühlen haben laufend Buch zu führen (Mahlbuch ), aus dem
zu ersehen ist:

1. Art und durch Verwiegen festgestellte Gewichtsmenge der
eingelieferten Saaten,

2. Tag der Einlieferung,
3. Name des Einlieferers,
4. Name des Kommunalverbandes , von dem der Erlaubnis¬

schein ausgestellt ist,
5 . Nummer des Erlaubnisscheins,
6. Menge des jeweils zurückgelieferten Oeles.

Die Erlaubnisscheine sind von den Oelmühlen sorgfältig oufzu-
bewahren , um jederzeit die Angaben des Mahlbuches damit belegen
zu können . Das Ausfchioaen der Oelfrüchte darf nur gegen Varent-
fchädiguna erfolgen . Dem Kriegsausfchuh steht das Recht zu , jeder¬
zeit die Geschäftsführung der Oelmühlen nachzuprüfen und die Ar¬
beitsgenehmigung zurückzuziehen , falls Unregelmäßigkeiten zu Tage
treten sollten.

Wiesbaden , den 9. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . K. 2874/1 . von He im bürg.

Nr . 341 . .
Verordnung.

Aufgrund der Anordnungen des Herrn Regierungspräsidenten
vom 6. März 1917 und vom 19. Dezember 1917 sowie der Verord¬
nung über die Bewirtschaftung von Milch und der Verkehr mit
Milch vom 3. November 1917 — Reichsgesetzblatt Seite 1005 — und
der dazu ergangenen Anordnungen wird hiermit für den Umfang
des Landkreises Wiesbaden folgendes angeordnet:

Artikel I.
Der erste Absatz des 8 6 der Milch - und Speisefett -Verordnung

vom 9. Mai 1917 erhält nachstehende Fassung:
Der Kuhhalter (Selbstversorger ) und seine ständig im Hause

beköstigten Haushaltsangehörigen (Gefangene ausdrücklich ausge¬
nommen ) haben folgende gesetzliche Milchansprüche:

a ) wenn keine Magermilch vorhanden ist, 0,25 Liter Vollmilch
je Tag und Kopf,

b ) wenn gebuttert wird , also Magermilch vorhanden ist, 0,4
Liter Vollmilch zur Herstellung der Butter.

Im übrigen besteht auf Vollmilch zum Genuß kein Anspruch,
weil diese dann durch Magermilch ersetzt werden kann , es sei denn,
daß sich oollmilchversorgungsberechtigte Personen im Haushalte des
Selbstversorgers befinden.

Artikel II.
Diese Verordnung tritt niit dem Tage der Veröffentlichung in

Kraft.
Wiesbaden , den 6. Juli 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende,

von Heimburg.

Nr . 3-15.
Vekanntmachnng.

Die Königliche Kreiskasse befindet sich Rheingauerstr . 3 und ist
geöffnet an den Wochentagen von 8—12 Uhr vormittags.

Am 18., 23. und den beiden letzten Wochentagen jeden Monats
ist die Kreiskasse geschlossen. . . , ,

Einzahlungen für die Kreiskasse können auf das Reichsbank¬
girokonto oder das Postscheckkonto Nr . 6830 derselben geleistet
werden . ^

Wiesbaden , den 8. Juli 1918.
Königliche Kreiskasse.

Kichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
England.

Wbna London,  10 . Juli . Reutermeldung . Lord Curfon
teilte mit , daß der König und die Königin von Belgien in einem
Flugzeug in England  eingetroffen seien.

Frankreich.
Die Beschießungen von Paris.

Wie Haoas aus Paris meldet , stellt der „Temps " die Ergeb¬
nisse der Fliegerangriffe und der Fernbeschießungen von Paris und
der Pariser Gegend zusammen . Am 30. Januar begannen die

18. Jahrgang
großen Fliegerangriffe , am 23 . März begannen die Ferngeschütze
ihre Tätigkeit . Den ersten größeren Fliegerangriff führten die
Deutschen in der Nacht vom 30 . auf den 31. Januar durch . Da¬
bei wurden 55 Personen getötet und 203 verwundet . Bis zum
30. Juni 1918 waren 20 Fliegerangrifse und 39 Tage Beschießungen
durch das Ferngeschütz zu verzeichnen . Eine Zusammenstellung der
Daten der amtlichen Berichte ergibt für die Zeit vom 1. Januar bis
zum 30. Juni 1918 141 Tote und 432 Verwundete , nicht mitgerech-
net sind hierbei die Opfer , die ihren Verletzungen nachträglich er¬
legen sind, sowie 66 Personen , die am 11. März in der Untergrund¬
bahn Zuflucht suchten und von der nachdrängcnden Menge erdrückt
wurden.

Deutsche Zuversicht . '
Amsterdam,  10 . Juli . In der „Times " erzählte ein Son¬

derberichterstatter dieses Blattes beim amerikanischen Heere , daß
gefangene Deutsche erklärt hätten , ein großer Angriff sei längs der
ganzen Front vorbereitet . Sie äußerten ferner die Ansicht, daß
diese gewaltigste Kraftanstrengung den Krieg zu Ende bringen
werde , und zwar durch einen vollen Sieg Deutschlands.

Pariser Trost in Trübsal.
Der Gewährsmann der Köln . Ztg . in Frankreich schreibt: Die

Pariser Oesfentlichkeit gehört zu den liebenswürdigsten der Welt.
Sie paßt sich allem an , selbst Dingen , gegen die sie brummt , aber
mit dein Brummen verbindet sich immer das Lachen . Das geschieht
jetzt fogar bei der Beschießung der Stadt . Wenn man hört , daß eine
förmliche Flucht der Bevölkerung aus Paris eingesetzt hat , könnte
man daran zweifeln , aber die Kreise , die sich in Sicherheit bringen,
stellen das wahre Volk von Paris nicht dar . Es sind nicht die Klein-
bürger , die kleinen Künstler und die Schriftsteller , die sich mit allen
möglichen Dingen beschäftigen , noch die ebenso gearteten kleinen
Gewerbetreibenden . Sie fassen die Beschießung als vorübergehende
Sorge des Augenblicks auf . bei der man immer noch lachen kann.
Der beste Beweis davon ist die Erfindung von Renette , Rin-
tintinund Radadou.  Betrachten wir den Hergang . Bei der
Wiederaufnahme der Beschießung war man in Paris sehr unange¬
nehm überrafcht . Das deutsche Fernfeuer und dann die drohende
Annäherung der deutschen Armeen machten nervös . Da sagte sich
ein findiger Geschäftsmann , man brauche irgend etwas zur Auf¬
heiterung der Parifer , und dazu reicht schon wie bei Kindern eine
Kleinigkeit aus . Geben wir ihnen ein Spielzeug . Schnell erfand
der kundige Geschäftsmann die drei kleinen Puppen , Renette , Rin-
tintin und zuletzt ihr Kind Radadou , kleine Puppen aus Wolle oder
Leinen , nicht größer als ein Anhänger an der Uhr . Man hängt sie
um den Hals und an das Pferdegeschirr , stellt sie in der Wohnung
auf , schenkt sie seinen Freunden . Alle Welt trägt sie im Knopfloch,
Männer , Frauen und Kinder . Es sind Fetische gegen das feindliche
Geschoß. Leicht kann man sie sich beschaffen und hat dann Sicher¬
heit , viel schneller als im Keller . Sollten die Pariser nun wirklich
daran glauben ? Die Frage läßt sich mit Ja und Nein beantworten.
Dieselben Leute , welche die Püppchen wegwerfen würden , wenn
man sie ernsthaft fragte , ob sie an die Wirksamkeit glauben , fühlen
sich doch sicher auf der Straße , beim Gang zum Geschäft oder bei der
Arbeit und haben so ihr Selbstvertrauen wieder . Man darf eben
nicht vergessen , wie tief doch im Pariser allerhand Aberglaube steckt.
Darin findet er Kraft zum Aushalten , selbst wenn er so schmerzliche
Ueberraschungen erlebt wie die Beschießung und die Fliegerangriffe,
bei denen sich doch recht viel Mängel in den Abwehrmoßregeln
herausgestellt haben . Es lausen darüber allerlei sehr bezeichnende
Gerüchte um.

Die Ermordung des Grafen Mirbach.
Der Hergang des Attentats.

Ueber die Vorgänge bei der Ermordung des Grasen Mirbach
sind neue Einzelheiten aus Moskau eingetroffen : Die beiden Mör¬
der hatten sich, wie bereits bekannt , durch gefälschte Schriftstücke und
Ausweispapiere einen Empfang bei dem ' Gesandten erwirkt . Die
Unterredung fand in Gegenwart des Geheimrats Riezler und des
Leutnants Müller statt . Die drei deutschen Herren hatten mit den
beiden Mördern an einem Marmortisch in der Mitte des Zimmers
Platz genommen . Auf der einen Seite des Tisches saßen die Mit¬
glieder der Gesandtschaft , auf der anderen die Russen . Die Herren
süßen alle in niedrigen tiefen Lederftühlen , was für die Ueber-
fallenen einen Nachteil , für die Mörder hingegen einen Vorteil be¬
deutete . Diese konnten auf diese Weise unauffällig unter der Platte
des Marmortisches ihre Waffen bereit machen , während ihre Opfer
in ihrer zurückgelehnten Lage ein begumnes Ziel boten und an
schnellem Widerstand gehindert waren . Während der Unterredung
begannen die Täter in ihren Aktenbündeln zu blättern , als ob sie
irgend ein Papier suchten , und durch die auf diese Weise entstandene
Pause im Gespräch wurde die Aufmerksamkeit der deutschen Herren
abgelenkt . Während der Gesandte und seine Mitarbeiter glaubten,
daß die Russen in ihr Material vertieft seien , hatten diese unter dem
Tisch ihre Waffen hervorgezogen und dann spielte sich die Mordtat
in wenigen Sekunden ab . Die Russen sprangen mit Revolvern auf
und begannen zu feuern . Der eine Mörder hatte den Gesandten aufs
Korn genommen , der andere hatte abwechselnd auf den Legations¬
rat Riezler und den Leutnant Müller gezielt . Eine Abwehr war für
die Herren , die unbewaffnet waren , in den ernsten « ekunden nicht
möglich . Der Gesandte war gleich bei den ersten Schüssen schwer
am Hinterkopf getroffen worden . Auf die Schüsse hin eilten Leute
aus den Nebenzimmern herbei , und das war für die Mörder das
Zeichen zur Flucht . Bevor sie zum Fenster hinaussprangen , warf
jeder von ihnen eine Handgranate . Nur eine von diesen explodierte.
Die Sprengstücke trafen den Grafen Mirbach und wirkten sofort töd¬
lich. Inzwischen hatten sich die Mörder zum Fenster hinausge¬
schwungen und waren entkommen . Die Tat , die zweifellos seit lan¬
gem und bis auf alle Einzelheiten genau vorbereitet war , spielte
sich in wenigen Augenblicken ob.

Wb Moskau,  10 . Juli . Am Montag nachmittag hat im
Hause der deutschen diplomatischen Vertretung eine intime Trauer¬
feier am Sarge des Gesandten Grafen Mirbach stattgefunden.
Abends wurde die Leiche auf den Alexanderbahnhof übergeführt,
um nach Deutschland gebracht zu werden . Mitglieder der deutschen
Mission und der in Moskau tätigen Kommissionen folgten dem
blumengeschmückten Wagen . Auf dem Bahnhof erschien der Kom¬
missar für auswärtige Angelegenheiten Tschitscherin, um nochmals
die tiefe Teilnahme der russischen föderativen Republik zum Tode
des edlen Mannes auszusvrechen , der für die Sache des Friedens
gestorben sei. — Die Besetzung wird auf dem Stammschloß der
gräflichen Familie , das sich im Rheinland befindet , stattfinden . Bei
den Feierlichkeiten werden sämtliche fünf Brüder des Ermordeten,
von denen drei in österreichisch-ungarischen Diensten stehen, an¬
wesend sein . Die Mutter des Gesandten weilte auf einem Gut in
Riederässterreich zu Besuch , als sie die Trauerbotschaft ereilte, _ _



Der Donnerstag 'Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 11. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe fuouprim Ruprecht.

Tagsüber mäßige Gesechtstätigkeit , die am Abend vieljach cus-
lebke. Rächtliche Erkundungskämpfe . Ein stärkerer Vorstoß des
Feindes nordöstlich von Vetyune wurde abgcwiesen.

heeresgrup : Deutscher Kronprinz.
Lebhafte Feuertätigkcik zwischen Aisne und TNarne . Erneute

Teilangrijfc . die der Feind aus dem Walde von Diilers -Lottereis
heraus führte , drückten unsere Posten an den Savieres -Grund zurück.

Äon einem Geschwader von 6 amerikanischen Flugzeugen , die
Koblenz angreisen wollten , sielen 5 Flugzeugen in unsere Hand . Die
Besatzung ist gefangen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

ÄZr Tauchbooikrieg.
Wba Berlin . 10. Iuli . Durch die Tätigkeit unserer Untersee¬

boote wurden im nördlichen Sperrgebiet um England neuerdings
16 500 Brutto - Register - Tonncn

feindlichen handelsschisfsraumes vernichtet.
Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Erbärmliche Kriecherei vor Wilson.
Man weiß in Frankreich nicht , was man dem Präsidenten

Wilson zu Ehren tun soll. Daß man eine der Hauptavenüen von
Paris „Wilson " genannt hat , erscheint manchem Franzosen noch
nicht genug . So veröffentlicht der „Matin " eine Zuschrift , in der
gefordert wird , daß am 14. Juli in jeder Stadt und in jedem Dorfe
Frankreichs ein Stein errichtet wird , auf dem der Name „Wilson"
eingraviert werden solle. Das Pariser Blatt befürwortet diesen
Vorschlag und meint , daß die Menschen dahingingen , Steine aber
blisben : das Andenken an den Präsidenten Wilson aber müßte
ewig unvergänglich sein.

Wenn die so oft als Muster und Beispiel von den heutigen
Franzosen selbst zitierten Borfahren von 1793 sähen , wie Frankreich
sich vor Wilson demütigt und mit welch erbärmlichen Schmeicheleien
es sich ihm gegenüber jeden Tag selbst übertrifft , würden sie sich
im Grabe herumdrehen.

Oer Reichskanzler zur Lage.
Berlin,  11 . Iuli.

Um % 12 Uhr stellte im Hauptausschuß des Reichstages der
Vorsitzende Ebert den Entwurf betreffend den 15 Milliarden -Kredit
zur Beratung.

Einleitend erklärte Vizekanzler v. Payer,  der Reichskanzler
werde seine Ausführungen zum Teil vertraulich geben . Run seien
bei früheren Anlässen trotz beschlossener Vertraulichkeit Meldungen
hinausgegangen , die verwirrend gewirkt hätten . Deswegen wünsche
er , daß dem vorgebeugt , und alles , was der Kanzler als vertraulich
erkläre , auch als vertraulich behandelt werde , also nicht in die Presse
komme.

Rach einer kurzen Geschäftsordnungs -Erörterung stimmte der
Hauptausschuß einem Vorschläge Erzberger zu, entsprechend dem
srüher geübten Verfahren die Berichte über die Reden vom Regie-
rungstisch von der Regierung selbst geben , die Berichte über die
Reden der Abgeordneten durch den Schriftführer prüfen zu lassen.

Graf hertling:
Meine Herren ! lieber die Vorkommnisse der letzten Tage sind

Sie ja bereits durch die Mitteilungen des Herrn Vizekanzlers unter¬
richtet . Sie haben mir trotzdem gesagt , daß möglicherweise die
Herren den Wunsch hegten , daß ich selbst hier vor Ihnen erscheine
und meine Stellung zu diesen Vorkommnissen offen darlege.

Meine Herren ! Der Wechsel im Staatssekretariat bedeutet
keinen Wechsel des politischen Kurses . Die Politik des Deutschen
Reiches führt allein verantwortlich der Reichskanzler . Der Staaks-
sekreiar des Auswärtigen hat die auswärtige Politik im Auftrags,
im Einvernehmen und unier der Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers zu führen . Das ist von Anfang an Grundsatz des Deut¬

en Reiches gewesen . Dieser Grundsatz steht auch heute fest,
eine Herren ! An meinem politischen Standpunkt , wie ich ihn in

meiner Rede voin 28. November vor dein Plenum des Reichstages
sestgelegt habe , an diesem meinem Standpunkt , sowohl bezüglich der
inneren wie auch bezüglich der äußeren Politik halte ich meinerseits
vollkoinmen fest. Daran wird sich, solange ich an dieser Stelle stehe,
nichts ändern . Meine Herren ! Bezüglich der inneren Politik habe
ich die damals gegebenen Zusagen , soweit als es in meinem Willen
lag , vollkommen eingelöst und ich werde dafür eintreten, . daß auch
die weitere Ausführung der von mir gemachten Zusagen erfolgt und
etwaige Hindernisse mit Energie überwunden werden . Darauf
können die Herren sich verlassen . Wps die auswärtige
Politik  betrifft , so habe ich meinen Standpunkt gleichfalls damals
am 29. November deutlich inarkiert . Ich habe den Herren gesagt:
Ich stehe auf dem Standpunkt der kaiserlichen Antwort auf die
Friedensnote des Papstes vom 1. August vorigen -Jahres . Die
friedensbereite Gesinnung , die diese Antwort beseelt hat , beseelt
auch mich. Aber ich habe hinzugefügt , meine Herren , daß die frie¬
densbereite Gesinnung nicht den Feinden einen Freibrief geben
darf zur unabsehbaren Fortsetzung des Krieges . Meine Herren!
Was haben wir nun aber erlebt ? Während an unserer Bereitschaft,
zu .einem ehrenvollen Frieden die Hand zu reichen , seit Jahrerl gar nicht
gezweifelt werden kann , haben wir bis in die letzten Tags hinein
die aufreizenden Reden der feindlichen Staatsmänner gehört . Meine
Herren ! Herr Wilson will den Krieg bis zur Vernichtung , und was
Herr Balfour gesagt hat , muß jedem Deutschen wirklich die Zornes-
röte in das Gesichtz-treiben . Wir haben doch ein Gefühl für die
Ehre unseres Vaterlandes , wir können uns nicht öffentlich und un¬
ausgesetzt auf diese Weise beschimpfen lassen . Und zwar steht hinter
dieser Beschimpfung der Vernichtungswille . Solange dieser Ver¬
nichtungswille besteht , meine Herren , müssen wir mit unserem treuen
Volke ausharren . Ich bin auch überzeugt , ich weiß es , daß in den
weitesten Kreises unseres Volkes fast überall der ernste Wille be¬
steht : Solange der Bernichtungswille der Feinde besteht , müssen wir
durchhalten und werden wir durchhalten im Vertrauen auf unsere
Truppen , im Vertrauen auf unsere Heerführung und im Vertrauen
auf unser herrliches Volk, das diese schwere Zeit mit ihren großen
Entbehrungen und fortgesetzten Opfern so wunderbar erträgt . Also
an der Richtung der Politik wird nichts geändert . Denn , meine
Herren , auch das muß ich sagen : Wenn sich nun trotz dieser feind¬
seligen Aeußerungen dieser Staatsmänner irgendwo ernsthafte An-
regllngen für die Anbahnung eines Friedens  oder auch
>rur die ersten Schritte zu dieser Anbahnung zeigen würden , dann
würden wir ganz gewiß uns nicht ablehnend verhalten , sondern wir
würden diesen ernstgemeinten — ich sage ausdrücklich ernstgemein¬
ten — Anregungen sofort mit allem Ernste nachqehen . Natürlich
genügt es nicht , wenn dieser oder jener Agent kommt und sagt „Ich
kann da und dort Fricdensbesprechungen herbeiführen ", sondern es
kommt darauf an , daß berufene Vertreter der feindlichen Mächte
und ausdrücklich autorisiert von ihrer Regierung , zu verstehen
geben , daß Besprechungen möglich seien , Besprechungen zunächst
natürlich in kleinem Kreise . Aber , meine Herren , die Staatsmänner,
die bisher gesprochen haben , hoben von derartigen Möglichkeiten
nichts gesagt . Wenn ,solche Möglichkeiten sich zeigen , wenn eine
ernste Friedensneigung auf der anderen Seite heroortritt , meine
Herren , dann werden wir sofort darauf eingehen , d. h. wir werden
sie nicht zurückstoßen . Wir werden zunächst in kleinem Kreise spre¬
chen. Meine Herren , ich kann Ihnen auch sagen , daß dieser Stand¬
punkt nicht etwa nur mein Standpunkt ist, sondern daß dieser
Standpunkt auch von der Obersten Heeresleitung ausdrücklich geteilt
wird . Denn auch die Obersts Heeresleitung führt den Krieg nicht
um des Krieges willen , sondern auch die Ober st e Heeres¬
leitung  hat mir gesagt : Sobald ein ernster Friedenswille sich
aus der anderen Seite bemerkbar inacht , müssen wir der Sache nach-
gehen . 9lim wird es die Herren interessieren , wie sich von diesein
Standpunkt aus gewisse Probleme darstellen , die die Gegenwart

ums ausdrängt . Es haben über diese Fragen ain 1. und 2. Juli im
Großen Hauptquartier unter dem Vorsitz Seiner Majestät des
Kaisers eingehende Besprechungen stattgesunden . Ich kann natür¬
lich nur ganz allgemein die Richtlinien hier angeben , die damals j
sestgestelll wurden . Also zunächst bezüglich des Osten : Meine ;
Herren , wir stehen auf dem Boden des Friedens von Brest -Litowsk

t und wollen diesen Frieden in loyaler Weise ausgesührt sehen. Das
ist der Wille der deutschen Reichsleitung und darin wird sie unter - -
stützt von der Obersten Heeresleitung . Aber , meine Herren , die j
Schwierigkeiten der Ausführung des Friedens von Brest -Litowsk
liegen nicht auf unserer Seite , sondern diese Schwierigkeiten liegen
darin , daß , wie Sie wissen , die Verhältnisse in Rußland noch so
außerordentlch unsicher sind. Wir sind geneigt , meine Herren , an
die Loyalität der russischen Negierung uns gegenüber zu glauben,
wir sind insbesondere geneigt , an die Loyalität des Vertreters der
russischen Regierung hier in Berlin zu glauben . Aber meine Herren,
wir werden nicht so unbedingt annehmen können und dürfen , daß
die gegenwärtige russische Regierung auch die Macht hat , die uns
gegebenen loyalen Zusagen überall durchzuführen .̂ Wir wollen
durchaus der jetzigen russischen Regierung keine Schwierigkeiten
machen . Wir stellen uns auf den loyalen Boden des Friedens von
Brest -Litowsk und tun , was wir können , um diesen Frieden auszu-
führen . Aber wie die Zustände sind, ineine Herren , gibt es unauf¬
hörlich Verwicklungen , unaufhörlich Reibungen an den Grenzge-

z bieten , unaufhörlich Uebergrisfe dieser oder jener kleinen Heeres-
| gruppe . Aber ich wiederhole unser Prinzip : Wir stehen auf dem
» Boden des Friedens von Brest -Litowsk und wir wollen den Frieden
| loyal ausführen , wir wollen mit der gegenwärtigen russischen Re¬

gierung loyal verhandeln . Sie alle , meine Herren , stehen noch unter
dem Eindruck des furchtbaren Verbrechens in Moskau,
des Attentates , das an unserem Gesandten dort verübt worden ist
— eine völkerrechtswidrige Tat , wie sie ärger nicht zum Himmel
schreien kann . Alle Spuren deuten darauf hin , daß die fluchwürdige
Tat aus Anregung der Entente geschehen ist, um uns mit dcr
jetzigen russischen Regierung neuerdings in Krieg zu verwickeln —,
ein Zustand , den wir aufs eifrigste vermeiden wollen . Wir wollen
keinen neuen Krieg mit Rußland.

Die jetzige russische Negierung will den Frieden und braucht
den Frieden , und in dieser friedensgeneigten Absicht unterstützen
wir sie. Auf der anderen Seite , meine Herren , ist ja auch wahr , daß
sehr verschiedenartige politische Strömungen durch das russische Reich
bindurchgehen , Bestrebungen der verschiedensten Art : monarchische
Bestrebungen , Bestrebungen der Kadettenpartei , Bestrebungen der
sogenannten rechten Sozialrevolutionäre usw . Meine Herren , ich
sage : Wir stehen so, daß wir loyal mit der jetzigen russischen Regie¬
rung verhandeln , doH wir nichts unternehmen , was die russische
Regierung in ihrer Stellung schädigen könnte , daß wir aber unsere
Ohren und unsere Augen offen halten , um uns nicht durch eins
plötzliche Umwandlung der dortigen Verhältnisse ins Unrecht setzen
zu lassen oder überraschen zu lassen . Ich kann nur an das Wort er¬
innern , das einmal Gortschakow gesprochen hat : Wir sind stumm,
aber wir sind nicht taub . Wir lassen uns mit gar keinen politischen
Gegenströmungen ein , aber wir horchen aufmerksam , wohin die
Richtung in Rußland geht . Das ist der Standpunkt , den ich ein¬
nehme , das ist der Standpunkt , über den auch bei den Besprechungen
am 2. Juli im Großen Hauptquartier die vollste Klarheit und das
vollste Einverständnis zwischen allen Beteiligten erzielt worden ist.
Ich kann sagen , daß dB Herr Staatssekretär von Kühlmann , der
selbst bei diesen Besprechungen nicht anwesend war , — das Aus¬
wärtige Amt war aber durch den Ihnen wohlbekannten Herrn von
Rosenberg , der ja der Gefährte und die sachverständige Stütze des
Herrn v. Kühlmann in Brest -Litowsk und in Bukarest gewesen ist
— mit diesem Standpunkt vollkommen einverstanden gewesen ist
und daß die Oberste Heeresleitung diesem Standpunkt ebenso voll¬
kommen beigetreten ist. Ueber Einzelheiten können ja im Einzel¬
falle da oder dort Meinungsverschiedenheiten anftreten , aber die
Grundlinie ist die, die ich eben bezeichnet habe.

Im Anschluß daran ging der Reichskanzler auf die Beurteilung
der politischen Lage im Westen ein und machte darüber vertrauliche
Mitteilungen . Sodann sprach er von den Gründen , die zum Rück¬
tritt des Staatssekretärs von Kühlmann geführt haben . Er wies
darauf hin , daß es keine sachlichen, sondern persönliche Gründe
waren , die Herrn v. Kllhlmann veranlaßt haben , uin Enthebung
von seinem Amte zu bitten . Der Reichskanzler sprach in warmen
Worten von den Eigenschaften des Staatssekretärs , dessen politische
Erfahrung , treffendes Urteil und unermüdliche Ausdauer und dessen
Geschicklichkeitund Gewandtheit im Verhandeln er voll anerkannte.
Er habe sich von ihm trennen müssen , da das notwendige Ver¬
trauensverhältnis zwischen ihm und anderen Faktoren nicht bestan¬
den habe , ein Vertrauensverhältnis , das für eine reibungslose Füh¬
rung der Geschäfte nicht entbehrt werden könne . Der Reichskanzler
fuhr dann fort:

Der Name des in Aussicht genommenen Nachfolgers des Herrn
v. Kühlmann ist Ihnen bekannt . Herr v. Hintze ist ein sehr genauer
Kenner der russischen Verhältnisse . Er ist vor dem Krieg auf der
Botschaft in Petersburg beschäftigt gewesen . Er hat in dieser feiner
Eigenschaft große Reisen durch Rußland gemacht . Cr ist mit den
Verhältnissen und Personen in Rußland sehr eingehend vertraut,
was für die jetzige Lage von aroher Wichtigkeit ist. Aber , meine
Herren , es versteht sich von selbst , daß ich meine Kontrasignierung
zur Ernennung des Herrn v. Hintze nur dann gebe , wenn Herr
v. Hintze meine Politik macht und nicht feine eigene . Dafür habe ich
aber bereits in den Zusagen des Herrn v. Hintze — die Ernennung
ist noch nicht erfolgt — meinerseits die feste Bürgschaft.

Ich mache die Politik.
Der verantwortliche Reichskanzler macht die Politik . Der

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes hat lediglich meine Poliiik
zu führen . Davon ist der in Aussicht genommene , aber noch nicht
ernannte Staatssekretär vollkommen durchdrungen . Meine Herren,
ich glaube also , ein Grund zur Beunruhigung ist nicht vorhanden.
Der Kurs , mit dem sich die große Mehrheit des Reichstages im No¬
vember des vergangenen Jahres einverstanden erklärt hat , wird
weitergeführt.

Tages -Rrmöschau.
Zum Abgang Kühlmanns.

Berlin,  11 . Juli . Der Reichskanzler , der heute kurz vor
9 Uhr aus dem Hauptquartier zurückkehrt , findet eine schon wesent¬
lich geklärte Lage vor . Der Reichskanzler wird allen Nachdruck auf
die Versicherung legen , daß keine Wandlung seiner auswärtiqen
Politik eingetreien ist und daß sich Herr von Hintze mit dieser Po¬
litik einverstanden erklärt hat . Unter diesen Umständen dürsten sich
die Fraktionsredner auf kurze Ausführungen beschränken . Sollte,
was wahrscheinlich ist, Auskunft über die näheren Begleitumstände
des Rücktritts des Herrn von Kühlmann gewünscht werden , dann
wird Graf Hertling oder an seiner Stelle Herr von Payer damit
nicht zurückhalten . Man betont in unterrichteten Kreisen , daß die
Wahl des Herrn von Hintze auf den Vorschlag des Zivilkabinetts des
Kaisers in Aussicht genommen wurde und daß kein militärischer
Wunsch mitgefprochen hat . Falls die Debatte im Hauptausschuß be¬
friedigt , besteht für die sozialdemokratische Mehrheit kein Grund , die
Kriegskredite abzulehnen.

Zur Ernennung Hintze 's schreibt die „Köln . Ztg ." : Man wird
draußen wie bei uns zulande gut tun , die Worte und Taten des
neuen Staatssekretärs abzuwarten , bevor man ihn der einen oder
anderen Parteiung an die Rockschöße hängt . Er ist, wie wir schon
ausgcführt haben , der Geschäftsführer des gesamten deutschen Vol¬
kes,und es ist kein Zweifel , daß er sich bestreben wird , die Geschäfte
so zu führen , wie er es zuin Wähle Deutschlands für notwendig
hält . Wir nehmen auch zuversichtlich an , daß er nur ein Programm
vertreten wird , das die Verständigung zwischen Reichs - und Heeres¬
leitung darstellt . Das ist der einzige Standpunkt , der uns auch
diplomatischen und politischen Erfolg verspricht : jede Sonderpolitik
von hübe » oder drüben führt , wie die Dinge liegen , zu Zersplitte¬
rung in der Leitung und Volk , und das bedeutet Mißerfolg.

keine Aushungerung Deutschlands.
A in st e r d a m , 10, Juli . Der Londoner „Globe " schreibt:

Cs scheint nicht allgemein bekannt zu sein , daß die im Lande befind¬
lichen Kriegsgefangenen große Sendungen von Brot , sogar Weiß¬
brot , Kartoffeln und anderen Nahrungsmitteln aus Deutschland
erhalten . Ihr Brot ist öfter besser als das ihrer Aufpasser . Glaubt
jemand , daß Deutschland die Ausfuhr von Lebensmitteln , wenn
dort wirklich Mangel daran herrschen würde , gestatten würde ? Wir
wollen uns vor derartigen Illusionen hüten.

Wb Berlin . Dem Generalseldmarschali v . Hindenburg und '
dem Ersten Generalquartiormeister Ludendorsf , ist durch den Reichs¬

oerweser Finnlands , Suiuhufoud , das Graßkreuz des s i n
nischen Freiheitskreuzes  verliehen worden . In seine
an den finnischen Gesandten in Berlin gerichteten Dankestelegram¬
schreibt der Generalseldmarschall : Die wiedererlangte Freiheit u,
Selbständigkeit und die Freundschaft mit dem Deutschen Reich wer.
den Finnland zu hoher Blüte führen und ihm zum Segen g
reichen.

Wb Wien , 11. Jrcki. Anläßlich der Ermordung des deutsch^
Gesandten Grafen Mirbach in Moskau richtete Kaiser Karl an
Deutschen Kaiser ein in wannen Worten gehaltenes Beileidstel
gramni , in deni er seinem tiefen Bedauern über das Schicksal dies
Opfers treuer Pflichterfüllung Ausdruck verlieh . Kaiser Wilhelm
dankte telegraphisch für diesen Beweis warmer Teilnahme mi|
herzlichen Worten.

Vermischtes.
Lin englischer Rekrut von 74  Jahren ( !) klagte kürzlich dem

„Manchester Guardian " zufolge beim Krieger -Pensions -Ausschuß
in Aberdeen wegen einer Rente . Der alte Mann , der fünf volle
Monate gedient hat , ist dann wegen Rheumatismus und Schwäche
entlasten ' worden . Eine Pension lehnte man ihm ab , weil sein
Leiden nicht als eine Folge der fünf Monate Kriegsdienst , sondern
des hohen Alters angesehen wurde . Der alte Krieger wies aber
nach, daß er bereits 1880 Soldat geworden war und mit den 93ern
den Indischen Aufstand bekämpft hatte . Daraufhin hat ihm nun
der Pensions -Ausschuß eine Rente zngesprochen.

hiideshelm . Wegen gewerbsmäßiger Hehlerei wurde vor der
Strafkammer des känigl . Landgerichts Hildesheim der Inhaber de
Kaffee Dam , der Konditor Gustav Schweer von hier , zu ein
Jahr Zuchthaus verurteilt und in Anbetracht der Höhe der erkan
ten Strafe , sofort in Haft genommen . Der Angeklagte betrieb einen
schwunghaften Tortenhandel und stellte täglich 100 und mehr
Torten her . Das Mehl hat er im Schleichhandel bezogen und den
Zucker erwarb er von einer Diebssgesellschaft , die vier Sack im
wicht von 750 Pfund in der Nacht zum 27. April d. Is . aus einem
Güterwagen des Bahnhofs gestohlen harte , und auch an ihrer Ar
beitsstelle , der hiesigen Zuckerraffinerie , kleinere und größere
Mengen Zucker entwendet hatte . Für die vier Sack hatte ec 10«
Mark bezahlt . Wegen der Diebstähle standen fünf Arbeiter unter
Anklage , die mit Gefängnisstrafen von drei Wochen bis zu eine
Jahr und vier Monaten verurteilt wurden.

Eßt Wildgemüse ! Der infame Wucher , der aus undeutschem
Händlergeist geboren ist und unser deutsches Volk in dieser schweren
Kriegszeit fast mehr schädigt, als die englische Blockade , läßt sich a
besten dadurch bekämpfen , daß die Verbraucher sich nach Möglich
von diesem wucherischen Handel unabhängig machen . Wie kann da
geschehen? Wie nach einem Naturgesetz sehnt sich ein jeder Mens
wenn der Frühling kommt , nach frischem grünen Gemüse . 7
blassen Wangen unserer Frauen und Kinder scheinen förmlich dn-
nach zu rufen . Aber wie vielen ist es bei der unerschwinglichen
Preishöhe der Gemüse möglich , welches zu kaufen ? Da lassen wic
wiederum den Ruf ertönen , wie schon so oft : Eßt Wildgemüse ! Ein
höherer Militärarzt schreibt uns von der Ostfront : „Als es hier no
so kühl war , daß auf den Gemüsefeldern kaum ein grüner Schimmer
zu sehen war , aßen meine Mannschaften und wir Offiziere einen
um den anderen Tag uns an dem herrlichsten grünen Spinat satt.
Woher wir den hatten ? Meine Leute suchten in den dienstfreien
Stunden und auf ihren Spaziergängen an den Grabenrändern , an
Wegeböschungen , im Walde , in öffentlichen Parkanlagen Brenn¬
nesseln, Löwenjsahn , jungen Klee und Geißfuß , das überall wuchernde
Unkraut , das besonders an Grabenböschungen überall so massenhaft
wächst . Unsere Leute wollten anfangs nicht heran . Als sie aber erst
geschmeckt hatten , daß dieses Gemüse ganz genau so gut schmeckt wie
der feinste Spinat , suchen sie täglich , wie sie nur können , um jeden
zweiten Tag ihr grünes Gemüse zu haben . Das Spaßhafte ist.
daß die Balten und Letten , die erst über uns lachten , daß wir
Deutsche dies Unkraut sammelten , cs jetzt ebenfalls allgemein kochen,
nachdem die Klügsten unter ihnen es uns nachgemacht hatten.
Darum , ihr lieben deutschen Landsleute daheim , sammelt auf euren
Sonntagsausflügen und Spaziergängen mit Frauen und Kindern,
wo ihr auch immer geht , euer Wildgemüse , und schlagt den Gemüst-
wucherern ein Schnippchen ." Bik . «*

Slraßburg . In französischen Blättern liest man manchmal
stark gefärbte Berichte aus dem von den Franzosen besetzten klei¬
nen Zipfel des Oberelsah . Hierzu sei als heiteres Gegenstück wie¬
dergegeben , was von einem aus langer Haft in Frankreich nach dem
Elsaß zurückgekehrten Elsässer in der Elsaß -Lothringischen „Schul¬
zeitung " erzählt wird : Am 14. Juli 1915 wurde , wie in allen Or¬
ten des besetzten Grenzgebiets , auch in Dammerkirch eine patrio¬
tische Schulfeier abgehalten . Die Musik spielte die Marsaillaise,
und die Kinder sangen den Text dazu . Da auch einige englische
Offiziere bei der Feier anwesend ' waren , wurde sofort auch die eng¬
lische Nationalhymne gespielt , die bekanntlich die gleiche Melodie
hat wie unser „.Heil dir im Siegerkranz " . Die Kinder stutzte»,
lächelten , stießen sich mit den Ellbogen an und plötzlich brauste aus
hundert Kehlen durch den Saal : „Fühl in des Thrones Glanz"
usw . bis „Heil , Kaiser , dir !" Das haben unsere Dammerkircher
Buben und Maidle gut gemacht , fügt der Er,Zähler scherzend hinzu.
Wir werden sicher einander rasch wieder verstehen , wenn wir uns
wiederfinden , wir Elsässer Lehrer und Kinder . Inzwischen haben
beide Teil ? die Franzosen aus der Nähe kennen gelernt . Die Leh¬
rer im Märtnrerlager , die Kinder in der gallischen Schnellsohlerei.
Wir werden uns gegenseitig manches zu erzählen haben.

Die „Perle " vom Lande . Die nette Folge eines Kaffeeklätsch-
chens erregt in einer Stadt am Rhein viel Heiterkeit . Saßen meh¬
rere Hausfrauen beim Täßchen Mokka , d. h. Ersatzmokka , und un¬
terhielten sich über verschiedene Dinge , dabei natürlich auch über
die leidige Dienstbotenfrage . Eine der Frauen lobte ihr Mädchen,
als besondere Tugend rühmend , daß die Brave nach jedesmaligem
Heimaturlaub mindestens ein Paar Pfund Butter , ein Stück Speck
oder hundert Eier mitbringe , von frischem Gemüse und verschie¬
denen Hülsenfrüchten gar nicht zu reden . Zwei Tage darauf kün¬
digte die „Perle " — ohne Grund . Erst auf dringendes Befragen
gab sie an , von der Frau . (einer Teilnehmerin am Kaffee¬
kränzchen ) mit doppeltem Lohn und beliebig freiem Ansgang an
jedem zweiten Tag gemietet zu sein, außerdem hätten ihr zwei
andere Frauen (auch vom Kaffeekränzchen ) ein hohes Mietsgeld,
aber nicht so hoch, wie das der neuen Dienstherrin , geboten.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten

Spanisches.
Das Fremde wuchert leicht empor — in unfern deutschen Lan

den , — schon manches kam uns spanisch vor , — das war nicht recht
verstanden . — Doch kann man aus dem Spanierland — auch
mancherlei entdecken, — das längst ist als probat bekannt — zu
mannigfachen Zwecken.

Hispania führte vieles ein — und machte manchen Treffer , —
sehr feurig ist der spanische Wein — und scharf der span 'schc Pfefser.
— Die span 'schc Fliege hinterm Ohr — weiß Wunder zu verkünden
— und mancher greift zum span 'schen Rohr — meist aus Erziehungs-
gründen.

Ja wenn es gut und heilsam ist, — und es bestand die Proben,
— so daß man seinen Wert vermißt , — muß man das Fremde
loben . — Doch was als neu 'stes eingeführt , — das kann uns nicht
verlocken, — wenn man die „span 'sche Krankheit " spürt — mit ihren
„Streptokokken ".

Ein Uebel ist's , es naht geschwind , — aus Spanien soll es
stammen , — es packt sowohl das zarte Kind , — wie auch den Man »,
den strammen . — Es hat den Mägdlein wie den Frau 'n — viel
Kopfschmerz schon bereitet — und überall in Deutschlands Gau 'n —
war plötzlich es verbreitet.

Ein Uebel ist es jedenfalls — und dient uns nicht zum Heile,
es fährt in Nase und in Hals — und andre Körperteile . —
zwickt die Menschen hier und da — und hat sie an der Strippo

- die Krankheit aus Hispania — nennt man die span 'sche Grippe.
Sie liegt uns in den Gliedern und — verstimmt sogar de»

Magen , — sie treibt es wirklich gar zu bunt — und schafft ' viel Un¬
behagen . — Mög schnell, wie sie uns „angehext ", — sie sich von
dannen heben — und dorthin wo der Pfeffer wächst — sich wieder
hinbegeben.

Der liebe Sommersonnenschein — erweise sich als Retter , r"
es stelle sich nun endlich ein — gesundes Ferienwetter . — Und ruf*
ihr energisch zu : — bis hierher und nicht weiter , — auf daß sie nicht
die gute Ruh — der Ferien stört ! E r n st Heiter,



Die Explosionskataslrophe intörenobfe.
' VWbna Bern,  10. Juli . „Nouvclliste de Lyon" gibt Uder die
Explosionskatastrophe in Grenoble" weitere Einzelheiten bekannt.
Im S. Juli, 3 Uhr morgens, fand die erste ungeheure Explosion
statt, die im weiteren Umkreis zu vernehmen mar und alle Fenster¬
scheiben Grenobles zum Bersten brachte. In zahlreichen Woh¬
nungen stürzten die Wände ein. Während der Explosion herrschte
eine unbeschreibliche Panik. Die Stadt war in dichte Rauchwolken!
gehüllt. Kurz darauf erfolgte die zweite Explosion, die gleichfallss
schweren Schaden anrichtete. Die inzwischen heruntcrgelassencn
Rolläden waren sämtlich zerstört. Hierauf folgten sich die Explo¬
sionen ohne Unterbrechnung bis 11 Uhr abends. Die Rettungs¬
arbeiten waren außerordentlich schwierig. Die Beklemmung der
Bevölkerung war unheimlich, da die Rettung der Sprcngstoffabrik
und des Gaswerkes zweifelhaft erschien. Eine Zeit lang mar
Grenoble von vollkommener Zerstörung bedroht. Die Eisenbahn¬
linie nach Lyon mar unterbrochen. Die ganze Nacht hindurch
flüchteten die Einwohner von Grenoble und der umliegenden Ort¬
schaften nach Westen. Der Schaden ist außerordentlich bedeutend.
Einige Fabriken mußten den Betrieb einstellen.

Schambes, Seppel und der 1917er Wein.
„In Riddesem un' ringserum,
Da wuchs a' feiner Woisn),
Er dürfte nur, gell Schammbatist,
Nit gar so teuer soifn).
De reiche' Leut' is das egal,
Die greife' in die Tafch'
Un' zahle' an die 40 Mark
Mit Lache' for die Flasch'.
Un' all das Kriegsgewinnlervolk
Un' was die Wuch'rer sin'.
Die fchitte mit Vergnüge' aach
Das teure Zeug erin.
Ich maane, die Soldate' drauß
Verdiente' solchen Woisn),
Doch den«' geht er ganz gewiß
Aach an der Ras' vorbei.
Im Wingert rackert mer sich ab

, Das lange, liebe Johr,
Un' andre trinke', was mer schafft,

, Gell, Schambes, 's is doch wahr?
Wie kimmft du um de Dorscht erum,
Hast du kan Rat und Trost?"

Der sagt: „Ich les' im „Blädche" als,
Was der 17er koft't:
Bon dene' Auktione steh'n
Die hohen Preise drin,
Da bin ich froh un' freue mich,
Daß ich Rheingauer bin.
Un' denk, das müsse' Tröppcher sei(n),
Un' werde Feuer un' Flamm' ;
Un' 's Wasser läuft mer jedesmal
Dann uff der Jung ' zesamm'.
Das löscht de' Dorscht, versuch's emol,
Nimm 's Blädche in die Händ'!"

„Io", meent der Seppel, „'s wär'
schon recht,

Wann ich nor lese'  könn  t' l"
Fr .Lgg im „Rheingauer Anzeiger".

Buntes Allerlei.
Worms. In Afselheim richtete der 17jährige Sohn des Sta-

ionsmeifters Lander im Scherz einen Revolver, den er ungeladen
vähnte, gegen sich. Plötzlich ging ein Schuß los, der dem jungen
Rann in die Brust drang und ihn auf der Stelle tötete.

Dom Odenwald. Für Heidelbeeren werden in den Hauptorten
»es Odenwaldes jetzt 2,50 bis 3 Mark für das Pfund gefordert und
lezahlt.

Aus Kurhessen. Durch eine Biene an den Kopf gestochen wurde
>:e Ehefrau des Schreinermeisters Winkebach in Eschwege. Es
rat Blutvergiftung ein, die nach kurzer Zeit den Tod der Frau
>erbeiführte.

Aschaffenburg. In einem hiesigen Sägewerk überraschte ein
Wächter zwei „preußische" Soldaten dabei, als sie einen Treib-
ucmen von 12 Meter Länge zerschnitten. Die Diebe wurden ver¬
lostet und der Bahnhofswache übergeben.

15. oder 20. Jahrhundert? Ein in einem Rhöndorf heimlich
,efchlachtetes Schwein war von der Behörde beschlagnahmt worden
»nd sollte der Kreisfleischstelle in Kaltennordheim zugeführt werden.
!luf dem Wege dahin wurde der Wagen von sechs vermummten
Männern angehalten, die das Schwein raubten und damit oer-
chwanden. Moderne Räuberromantik!

Bielefeld. Humorvolles Papiergeld hat sich auch die Stadt
Lielefeld zugelegt. So zeigt der Zehnpfennigschein derselben aus
ler Borderseite in ganz kleiner, nur mit der Lupe erkennbarer
Schrift eine Preisliste, die anführt, was die Lebensmittel 1870 in
Paris und 1917 in Bielefeld gekostet haben, während auf der Rück-
«ite des Scheins eine mächtige Kohlrübe zu sehen ist, in deren
stopfblättern steht: Verbrauch Bielefeld Winter 1916/17 80 000
Zentner. _ ,

Dom Schuhmacher zum Leuknani. Der Schuhinacher Schonen-
oach aus Siegen (Wests.) ist zum Leutnant befördert worden. Er
hat die Prüfung als Einjähriger auf Grund des Künstlerparagra¬
phen abgelegt und zu diesem Zweck eine orthopädische Schuh¬
macherei errichtet. Leutnant Schönenbach wi»rde viermal ver¬
wundet, im April 1916 wurde er mit dem Eisernen Kreuz aus¬
gezeichnet.

Ein Schildbürg-rfkückchen wird in Bürwalde viel besprochen.
Ein Kutschgespann scheute vor einem Lastauto und rannte gegen
einen Straßenbrnnnen. Der Ständer brach ab, der Holzbelag des
Brunnenkessels verschob sich, und ein Pferd stürzte in den Brunnen.
Um das Tier zu bergen, legte man ihm eine Kette um den Hals
und wollte es mittels des Autos, bas vorgespannt wr»rde, heraus¬
holen. Natürlich wurde das Tier erwürgt.

Ein Schlauer. „Mir fehlt es nicht an Lebensmitteln, ich be¬
komme alles, was- ich benötige, denn ich fertige Pantoffeln an. die
bringe ich in der Gegend von Gießen bei den Bauern gut unter
gegen gute Bezahlung in Gestalt von Lebensmitteln. Geld ist nicht
notwendig, das reinste Tauschgeschäft. Leder für die Pantoffeln er¬
halte ich wieder vom Ledergrossisten, der auch' darauf sieht, init
Butter und Speck bezahlt zu werden." So erzählt einer, der das
Geschäft kennt. , , . ,

Das Allerneueste: Grünbrol! Unermüdlich ist der menschliche
Geist jetzt auf der Suche nach Streckungsmitteln. So werden
neuerdings Versuche mit Grünbrot gemacht. Rezept: Man nimmt
Frischgemüse, kackst es. treibt es durch die Maschine und setzt ent¬
sprechend Mehl zu. Das Ganze wird dann gebacken, und das Brot
ist fertig. Es sieht allerdings grün aus, soll aber ganz gilt
schmecken. v ,

Zeitgemäßer Nachtrag. Die Freunde des Einsiedelmannes auf
dem Stasfelberg wird es gewiß interessieren, zu erfahren, daß sein
jetziges Leben zu einem Nachtrag zur Schefseljchen Dichtung
„Wohlauf die Luft" Anlaß gegeben hat. Der Dichter singt: Ein¬
siedelmann war sonst auch leer gebrannt bis auf die Knochen, er
hatte keine Butter mehr und auch kein Fett zum Kochen. Der
Wein war hin, das 'Einheitsbier, erbarm dich, Herr, o fade, er hatte
nur sein Hausbreoier und etwas Marmelade.

Das Fremdwort. Oesterreichische Blätter weisen mit einer
gewissen Befriedigung darauf hin, daß die Marineintendantur
Wilhelmshaven bekannt gibt, Kriegsbeschädigten biete sich jetzt Ge¬
legenheit „zur Einstellung als Marine-Jntendantursekretariats-
Applikanten". Danzers Armeezeitung ineint nicht ganz mit Un¬
recht: „Viel grauslicher ist das k. und k. Armeedeutsch auch nicht.

Wb Nashville. 9. Juli . Bei einem Zusammenstoß zwischen zwei
Personenzügen sind hundert Menschen getötet worden. Das Hospi¬
tal ist überfüllt. Mehr als achtzig Menschen wurden verwundet.
In einem Wagen wurde» alle Reisenden getötet. Die Maschinisten

Aschafscnburg. Nach einer durchzechten Nacht stürzte der Alt¬
händler Späth in schwerbetrunkenem Zustande auf der Straße
nieder. Er zog sich dabei eine erhebliche Kpsverletzung zu, die
feinen Tod nach kurzer Zeit hcrbeiführte.

Eppertshausen(Hessen), 11. Juli . Bei eine», Einbruchl» das
Schwesternhaus fielen Dieben, aller Wahrscheinlichkeitnach Land¬
streichern, sämtliche Lebensmittel in die Hände.
' Städtische Schuhe für die Schulkinder. Die Stadt Hitdesheun

beschloß, für die Schulkinder Schuhe herzustellen, damit die Kinder
im Winter an Regen- und Schneetagen nicht mit nassen Füßen in
der Schule zu sitzen brauchen. Die wannen und bequemen Schuhe,
die die Stadt anserttgen lassen wird, werden im Besitz der Schule
bleiben und den Kindern für den Aufenthalt dort leihweise über¬
lassen werden.

Keine Zeikungskaiender. Die Kriegswirtfchaftsstelle für das
deutsche Zeitungsgewerbegibt schon jetzt bekannt, daß die Bei¬
fügung von Kalendern oder auch der Abdruck des Kalenders iin
Rahmen des Blattes wegen der Papierknappheit mich in diesem
Jahr verboten und die Uebertretung dieses Verbots unter strenge
Strafe gestellt ist.

Die Deemaunsbraut.
Ein deutscher Seeroman von G. Elster.

(6. Fortsetzung.) sNachdruck verboten.)
8.

Liebchen, umarine mich,
Spar deine Zähren,
Laß sie in Tränen
Der Luft sich verkehren. —

Grete erschien jetzt »ur noch selten auf Deck; nur um frische
Luft zu schöpfen, verlieh sie die Kajüte, zog sich aber stets bald
wieder zurück, da sie einerseits die Begegnung mit dem neuen
Kapitän auswcichen wollte, und andererseits die Art und Weise
der neuen Kommandosührung ihr nicht gefiel. Das war ein fort¬
währendes Schimpfen und Fluchen. Nichts konnte dein neuen
Kapitän recht gemacht werden, überall hatte er zu tadeln und
zu nörgeln. Bald waren ihm die Matrosen bei den Segel¬
manövern nicht flink genug, bald verstanden sie seine Befehle
nicht richtig, bald taten sie etwas, was nicht besonders befoh¬
len war.

Hauptsächlich Henning und der alte Theising, der jetzt den
Dienst des zweiten Steuermanns versah, hatten unter den Launen
des Kapitäns zu leiden. Henning setzte der üblen Laune desselben
äußerlichen Gleichmut entgegen und tat unverdrossen sein Pflicht.
Wußte er doch, weshalb ihm BiNneweis grollte. Der alte Theising
brummte recht oft ärgerliche Worte in den grauen Bart ; aber nur,
wenn er mit dem Zimmermann oder dem Koch in der Vorrats¬
kammer bei einem Glas Grog zusammensaß und man vor jeder
Störung sicher war, ließ er seinem Unmut freien Lauf. Die
Mannschaft dagegen schlicht mit finsteren Mienen umher, man
sah es ihr an, daß sie nur widerwillig gehorchte. Fritz Grundig,
der Schiffsjunge, ging scheu umher, .denn oftmals fühlte er die
schwere Hand des Kapitäns an^jeinen Ohren. So herrschte auf
dem Schiff eine unbehagliche Stimmung, die selbst das an¬
dauernde herrliche Wetter nicht milder oder freundlicher gestalten
konnte.

Grete saß in der Kajüte und ordnete die hinterlassenen Pa¬
piere ihres Vaters. Die Schiffspapiere und geschäftlichen An-
weijungen hatte Binneweis an sich genommen. Unter den Pa¬
pieren fand Grete einen Nachweis des kleinen Vermögens ihres
Vaters, sowie den Entwurf eines Testamentes, in dem der Ver¬
storbene Grete zur alleinigen Erbin seines geringen Besitzes
einsetzte.

Zum Schluß des Testamentes hieß es« Ich kann Dir nicht viel
hinterlassen, mein Kind, aßdr wenn ich sterbe, ist für Dich gesorgt.
Karl Binneweis hat um Deine Hand angehalten, und ich hah' sie
ihm zugesagt. Er ist nicht mehr ganz jung und besitzt wohl manche
Eigenschaften, die ich gern anders «Mischen möchte, aber er ist ein
wohlhabender Mann und will sich nach dieser Reise in Bremer¬
haven seßhaft machen. Er hat sechzigtausend Mark geerbt. — Hier
brach das Schreiben ab. Offenbar hatte der Schreiber noch mehr
hinzufügen wollen, aber der Tod hatte ihn ereilt, ehe er es ver¬
mochte. Grete sah mit feuchten Augen auf die Handschrift ihres
Vaters. Sie erkannte in seinen Worten die Liebe und Sorge um
sie, aber sie vermochte doch seinen Willen nicht zu erfüllen. Auch
wenn ihr Herz nicht schon anders gewählt hätte, würde sie doch
Binneweis abweisen müssen. Als sie noch über die Worte ihres
Baters nachHrübelte, trat Binneweis in die Kajüte.

Verzeihen Sie, Fräulein Ewarsen, sagte er in leichter Verlegen¬
heit, wenn ich Sie störe, aber ich denke, es sollte mal klar werden
zwischen uns.

Sie sah ihn mit ernsten Augen an.
Ich wüßte nicht, Herr Binneweis, was zwischen uns klarzu¬

machen wäre.
Er errötete vor Unmut.
Seien Sie doch nicht so stolz. Fräulein Ewarsen, sagte er mit

leichtem Aerger im Ton. ' Sie wissen recht gut, welchen Wunsch Ihr
verstorbener Vater hegte.

Mein Vater wünschte vor allem, mich glücklich zu sehen.
Ja , und gut versorgt. Er sagte mir, daß er Ihnen kein nennens¬

wertes Vermögen hinterlassen könne—
Was tuts? Ich werde mich schon durchschlagen!
Fraulein Ewarsen, hören Eie mir mal ruhig zu. Ich sehe,

Sie haben da eine Schrift Ihres verstorbenen Vaters, vielleicht sein
Testament? —

Ja , es ist sein Testament.
Nun, und was steht darinnen?
Sie sind gar zu neugierig, Herr Binneweis.
Ich bin nicht neugierig, Fräulein. Ich weiß schon so, was

darinnen steht. Ihr Vater hat vor kurzer Zeit mit mir darüber ge¬
sprochen. Er wollte Sie glücklich und tzut versorgt sehen, und
wünschte, daß Sie meine Frau werden möchten.

Grete erhob sich.
Herr Binneweis, sprach sie ruhig und bestimmt, lassen Sie uns

dieses Gespräch abbrechen, da es zwecklos ist und für uns beide nur
peinlich sein kann.

Weshalb? Ich denke doch, wir werden uns noch verstehen,
Fräulein Grete, wir kennen uns doch schon längere Jahre. —

Allerdings!
Sie müssen wohl bemerkt haben, welche Gefühle ich für Sie

hege. —
Ich hoffe, nur freundschaftliche, mein Herr.
Die freundschaftlichstenvon der Welt, Fräulein Grete, versetzte

er ruhig. Ja , mehr als diese, die innigsten und tiefsten Gefühle,
die ein Mann für ein Mädchen empfinden kann.

Sprechen Sie nicht weiter, 'Trief sie und streckte wie abwehrend
die Hände aus.

Doch, Fräulein Grete, lasten Sie mich weiter sprechen! Lassen
Sie mich Ihnen sagen, daß ich Sie von ganzem Herzen liebe, und
daß Sie mich zum glücklichsten Menschen machen können, wenn
Sie mich lieben, wenn Sie die Meine werden!

Grete war blaß geworden. Sie trat einige Schritte von ihm
zurück. Mit bebender Stimme sagte sie: Das kann niemals ge¬
schehen, Binneweis!

Sprechen Sie nicht so, stieß er heftig empor. .Hören Sie auch
mich ruhig an, ehe Sie einen so grausamen Entschluß fassen. Ich
liebe Sie und will Sie glücklich machen, so wahr ich ein ehrlicher
Mann bin. Ich bin wohlhabend, — ja, für unsere Verhältnisse reich
zu nennen! Ihre Zukunft ist gesichert, — alles was ich besitze, soll
Ihnen gehören! Wollen Sie am Lande bleiben, so kaufe ich Ihnen
ein hübsches Haus, wollen Sie in der Stadt leben, so kann ich Ihnen
auch diesen Wunsch erfüllen, wollen Sie wieder zur See gehen, nun,
ich finde leicht eine Stellung als Kapitän. — ich hätte vor dieser
unserer Reise schon Kapitän eines ansehnlichen Dampfers werden
könnest, ich zog es aber vor, erster Steuermann auf der „Nymphe"
zu werden, um Ihnen nahe zu sein. Alles will ich für Sie tun,
Fräulein Grete, und wenn es auf mich ankommt, sollen Sie keine
sorgenvolle Stunde inehr in Ihre,» Leben haben. —

Er sprach in ehrlicher Leidenschaft: das merkte Grete wohl, und
es stimmte sie mtlber. Aber in ihrer Entschlossenheit konnte sie doch
nicht wankend gemacht werden.

Ich danke Ihnen, Herr Binneweis, für Ihre Worte, entgegnete
üe ernst, es tut mir wirklich leid. Ihnen eine Enttäuschung bereiten
zu müssen, — aber ich muß Ihnen ebenso ehrlich antworten, wie sie
zu mir gesprochen haben. Ich empfinde nicht die Liebe für Sie,
um Ihre Frau werden zu können. ^ , ,,

Fräulein Grete, — sagen Sie das nicht! Entscheiden Sie

sich nicht sogleich, — überlegen Sic meine Warte, lassen Sie sich
ZeitI

Das wird an meinem Entschlüsse nichts ändern!
Denken Sie an Ihren Vater! Denken Sie daran, daß er in

seinenr letzten Augenblick Ihr Schicksal in meine Hände legte.
Wenn er noch länger•gelebt hätte, er würde uns sicher vereinigt
haben. Der Gedanke, daß ich für Sie sorgen würde„ daß Sie
meine Frau werden würden, hat ihn; das Sterben leicht ge¬
macht.

Grete war blaß geworden; ihre Augen füllten sich mit Tränen.
Sie fühlte wohl, daß er recht hatte, daß es ihres Vaters letzter
Wunsch war, daß sie Binneweis ihre Hand zum Ehebande reichte;
ging das doch auch deutlich aus den Worten feines Testamentes
hervor.

Eine leise Stimme in ihrem Herzen sagte, ob sie recht daran
tat, diesen letzten Wunsch ihres sterbenden Vaters hintanzusetzen.
Ob sie sich dem nicht beugen mußte, wenn auch ihr Herz es anders
wollte. Ihr Vater hatte sie innig geliebt, er hatte auch noch im
Tode für sie sorgen wollen. In seinen letzten Augenblicken be¬
schäftigte ihn die Sorge für ihre Zukunft, die er bei dem wohl¬
habenden Manne für gesichert hielt. War es da nicht undank¬
bar, dem Wunsche ihres sterbenden Vaters nicht Rechnung zu
tragen!

Aber diese leise Stimme ihres kindlichen Gehorsams erstarb in
der Stimme der Liebe, die sich laut und vernehmlich in ihrem
Herzen erhob.

Nein— sie würde nur ein viel größeres Unrecht begehen, wollte
sie diese Liebe verleugnen, wollte sie-die Treue dem Manne bre¬
chen, dem sich ihr Herz für alle Zeiten zu eigen gegeben, wollte sie
um äußerer Vorteile willen dem ungeliebten Manne die Hand rei¬
chen. Stolz, fast trotzig richtete sie sich empor.

Ich ehre den Willen meines Vaters, sprach sie mit leicht beben¬
der Stimme. Aber über »nein Leben, über ineine Zukunft, .über
»nein Glück konnte er nicht entscheiden.

Er wußte sehr wohl, was er tat, Fräulein Grete, entgegnete
Binneweis grollend. Er kannte mich seit langen Jahren, er wußte,
daß er sich auf mich verlassen dcwfte, er kannte meine Dermögens-
oerhältniste, er billigte meine Liebe zu Ihnen, und hat mir seinen
väterlichen Segen gegeben. Wollen Sie seinem Willen nun unge¬
horsam sein?

Ja ! erwiderte sie fest, denn mein Vater hätte mich niemals ge¬
zwungen, einem Manne, den ich nicht lieben kann, meine Hand zu
reichen. Er hätte niemals den Wunsch ausgesprochen, daß ich
Ihre Werbung annehmen sollte, wenn er mein Herz gekannt hätte,
— wenn er gewußt hätte, daß dieses Herz einem anderen
gehört!

Sie, — was ist das? Sie sind nicht mehr frei?
Rein, — ein anderer hat bereits mein Wort!
Henning Bahnsen?
Ja , Henning ist mein Verlobter! Und nun werden Sie wohl

einsehen, Herr Binneweis, daß ich Ihre Werbung nicht annehmen
kann; so dankbar ich Ihnen auch bin für die freundschaftlichen Ge¬
fühle, welche Sie mir entgegenbringen. Ich hoffe, wir können auch
unter diesen Umständen Freunde bleiben.

Er blickte sie finster an, während er mit den Zähnen an der
Unterlippe nagte. Sein Gesicht hatte einen bösartigen Ausdruck
angenommen.

Nach einer Weile sagte er mit seiner gewöhnlichen knurrenden
Stimme: Also hat mich meine Ahncing nicht betrogen! Sie haben
sich mit diesen; Grünschnabel eingelassen und weisen um seinetwillen
die Hand eines ehrlichen Mannes zurück. So leicht lasse ich mich
aber nicht abfertigen, Fräulein Ewarsen. Soviel ich weiß, sind
Sie noch nicht volljährig,.und Ihr Vater hat inich zu Ihrem Vor¬
mund eingesetzt im Falle seines Todes!

Das ist nicht wahr!
Es ist wahr, entgegnete er mit höhnischem Lächeln. Ich habe

seine schriftliche Vollmacht, — einige Tage vor seinem Tode bat er
sie mir ausgestellt. Sie sehen, daß Sie sich unter meiner Obhut be¬
finden. Ich verbiete Ihnen jeden weiteren Umgang mit Bahnsen
und werde auch diesem meine Meinung kundgeben.

Sie haben dazu kein Recht!
Ueber Sie habe ich eine recbtmäßige Gewalt infolge der Voll¬

macht Ihres Vaters, — gegen Bahnsen als sein Vorgesetzter und
Kapitän dieses Schiffes. Gehorcht er mir nicht, — nun, so werde ich
ihn zu zwingen wissen, knirschte er wütend.

Jetzt zeigte er sein wahres Gesicht. Voll Abscheu wandte sich
Grete ab.

Ich werde in dem nächsten Hafen, den wir anlaufen, die Hilfe
des deutschen Konsuls anrufen, sprach sie voll Entrüstung.

Vorausgesetzt, daß ich Sie an Land gehen lasse, erwiderte er
spöttisch.

Bin ich Ihre Gefangene? fuhr Grete auf.
Nein, aber ich bin Ihr Bormund, und auf dem Schisse habe nur

'' ich zu befehlen, merken Sie sich das!
Sie können mir nicht verwehren, an Land zu gehen!
Ich werde es Ihnen verwehren, damit Sie keinen dummen

Streich machen. Ich bin das dem Andenken Ihres Vaters schuldig.
Sie können sich meinetwegen, wenn wir wieder daheim sind, über
mich bei Gericht beschweren. Ich werde dann dem Gericht meine
Vollmacht vorlegen und die Gründe meiner Handlungsweise aus¬
einandersetzen. Ich hoffe aber, daß es nicht dazu kommen wird,
sondern daß Sie während unserer Heimfahrt noch anderen Sinnes
werden!

Niemals!
Nun gut, wie Sie wollen; dann bleibt es bei dem, was ich ge¬

sagt habe. Nun muß ich gehen, — aber Sie, mein Fräulein, wer¬
den fortan nur in meiner Begleitung das Deck betreten.

Dann werde ich überhaupt nicht an Deck kommen!
Wie Sie wollen. Die Kajütenräumestehen Ihnen zur Ver¬

fügung, aber es wird etwas heiß und dumpfig hier unten werden,
wir nähern uns wieder der heißen Zone.

Verächtlich mit den Schultern zuckend, wandte sie chm den
Rücken zu. Sie mochte kein Wort mehr an ihn verschwenden.

Binneweis beobachtete Grete eine Weile schweigend. Dann
trat er auf sie zu und legte die Hand aus ihren Arm.

Fräulein Grete, sagte er, überlegen Sie sich meine Worte. Wol¬
len wir nicht Freundschaft schließen?

Me schleuderte heftig seine Hand fort, als sei sie ein giftiges
Reptil.

Geben Sie! rief sie zornig. Und wagen Sie es nicht, diesen
Raum wieder zu betreten! Jedes Ihrer Worte, jeder Ihrer Blicke
ist eine Beleidigung für mich!

Eine fahle Bläste überzog sein Gesicht, das einen furchtbaren
Ausdruck annahm.

Stehen wir so miteinander? kam es zischend zwischen seinen
Zähnen hervor. Das soll Ihnen nicht geschenkt sein.

Und mit einer drohenden Handbewegung verließ er die
Kajüte.

9.
Tausend Meilen weit vom Lande,
Fern im Stillen Ozean.
Treibt das Boot durch Wind und Wogen
Auf der großen Wasserbahn.

Grete verließ die Kajüte nicht mehr. Ihre einzige Gesellschaft
war Marie, die Frau des Kochs, eine derbe, etwa vierzigjährige
Frau , die Grete nach dem Tode ihres Baters gebeten hatte, mit
ihr die Kajüte zu teilen. Marie erfüllte ihre Aufgabe als Garde¬
dame ganz vorzüglich. Sie war eine resolute Frau und fürchtete
sich selbst vor den barschen Worten des neuen Kapitäns nicht. Seit
dem stürmischen Austritt zwischen diesem und Grete konnte er die
Kajüte nicht mehr betreten, ohne Grete in der Gesellschaft Frau
Mariens zu treffen. Oft verwehrte Marie ihm auch geradezu den
Eintritt, indem sie sich, die derben Fäuste in die Hüften gestemmt,
breit vor die Tür pflanzte und dein Herrn Kapitän mit dürren
Worten erklärte: Das Fräulein will Sie überhaupt nicht sehen.

Da blieb Karl Binneweis lieber ganz fort. Aber im Innern
kochte er vor Aerger und er sann auf Rache Zuweilen kam auch
Fritz Gründlich, der Schiffsjunge, in die Kajüte; er war ein schmäch¬
tiges Bürschchen von 16 Jahren ; er schien sich nach den freundlichen
Worten Gretes zu sehnen und nahm auch die gelegentlichen Püffe
Frau Märiens gern hin; meinte sie es doch nicht so schlimm, sondern
hatte eine gutmütige, herzliche Art, die ihn an seine Mutter daheim
erinnerte.

' Eines Tages stahl sich Fritz Gründlich mit einem schlauen Ge-



sicht in die Kajüte , sah sich vorsichtig um und steckte dann Grete einen
zusammengefalteten Zettel zu.

Das hat mir Herr Bahnsen für Sie gegeben , flüsterte er Grete
las die wenigen Zeilen , in denen Henning um Nachricht bat , was
sie treibe und ob er nichts für sie tun könne.

Kann ich mich auf Dich verlassen , Fritz ? fragte sie. Dieser legte
beteuernd die Hand auf die Brust . So will ich Dir einige Worte
für Herrn - Bahnsen aufschreiben , sagte sie. Aber Du mußt sie ihm
geben , wenn es niemand bemerkt.

Fritz versprach , die Botschaft getreu zu übermitteln und emp¬
fing das zusammengefaltete Papier , das er auch richtig und ohne
bemerkt zu werden , an seine Adresse beförderte.

Ich kann die Kajüte nicht verlassen , schrieb Grete . Man will
mich nicht an Land lassen, Du mußt für mich handeln . Wende Dich
in Aalpareiso an den deutschen Konsul und rufe seine Hilfe ein . Ich
will nicht länger auf dem Schiffe bleiben . Deine Grete.

(Fortsetzung folgt .)

Aus Stadt, Kreisu.Umgebung.
Biebrich.

* Wehrturnen.  Kommenden Sonntag , den 14. ds . Mts.
finden auf dem Dyckerhoffplcctz zu Biebrich die Wettkämpfe im
Wehrturnen für den Landkreis Wiesbaden statt . Sie bestehen aus
einem Dreikampf aus Wahlübungen , aus Entfernungsschätzen und
aus Schnellseh - und Meldeübungen . Zu Dreikampfübungen sind
Hindernislauf über eine Strecke von 110 Meter , 31 :23 Sek ., Hand-
granaten -Weitwurf aus dem Lauf mit Hinwerfen , 22 :42 Meter,
und Weitsprung ohne Sprungbrett , 3:8 Meter , bestimmt . Als
Wahlübungen sind Schnellauf über 100 Meter , 17 :13 Sek ., Hand-
granaten -Zielwurf aus einem Schützengraben , Gerwerfen , Hoch¬
sprung ohne Brett , Stabhochsprung , Reck- und Barrenübungen und
Schwimmen voraeseben.

*Gegen die Ausbreitung der Bartflechte  wendet
sich ein Erlaß des Stellv . Generalkommandos . Hiernach ist u . a . in
Barbierläden die gemeinschaftliche Benutzung von Handtüchern , Ra¬
sierpinseln Scbwämmen , Alaunsteinen usw . verboten ; Kunden ohne
eigene Rasierpinsel sind mit der Hand einzuseifen.

opn Die neue Abgabe von den Po st gebühren
bringt Erhöhungen der bereits einmal erhöhten Sätze . In Zukunft
sollen kosten : Ortsbriefe 10 Pf ., Fernbriefe 15 Pf -, Postkarten im
Ortsverkehr 7J4 Pf ., im Fernverkehr 10 Pf ., Drucksachen (bisher frei)
bis 50 Gramm 2 Pf ., bis 100 Gramm 2 'A Pf ., über 100 Gramm
5 Pf .,Geschäftsbriefe , Warenproben über 100 Gramm 5 Pf ., Pakete
bis 5 Kilogramm (1. Zone ) 10 Pf ., sonst 15 Pf . Zuschlag , über 5
Kilogramm (1. Zone ) 20 Pf ., sonst 30 Pf . Zuschlag , Postanweisungen
bis 100 Mark 5 Pf ., über 100 Mark 10 Pf . Abgabe (Scheckverkehr
bleibt frei ), Telegramme , das Wort 8 Pf . (bisher 7 Pf .), Fernsprech¬
verkehr 10 v. H. Zuschlag . Gesamtertrag : 125 Millionen Mark.

"- Die f l e i j ch l o >e n Wochen.  Die fleischlosen Wochen
werden für das ganze Reich gleichmäßig festgesetzt, nämlich vom
19. bis 25 . August , 19. bis 25 . September , 30 . September bis
6. Oktober und 21. bis 27 . Oktober . Die Herabsetzung der Grund¬
ration soll ebenfalls für das ganze Reich sein und 50 Gramm be¬
tragen . Als Ersatz wird die gleich« Menge Mehl geliefert.

* Wb Auf mehrfache Anfragen teilt das Kriegsernährungsamt
mit , daß eine Erhöhung der P r e i s e f ü r Frühkartoffeln
über die in der Verordnung vom 9. März 1918 ungesehene Höchst¬
grenze von 10 Mark hinaus nicht beabsichtigt ist, zumal in wenigen
Tagen mit einer reichlicheren Anfuhr vollausgereifter Frühkartof¬
feln gerechnet werden kann.

* D i e Laubfuttersammlung  hebt allenthalben im
Deutschen Reiche an . Frischlaub an allerlei Sträuchern und Bäu¬
men soll nach Trocknung gemahlen und unter Zuhilfenahme von
5 Prozent Melasse zu Futterküchen gepreßt werden , der für die
Pferde des Feldheeres als zweckmäßiger Haferersatz dient . Die
Frage de>- Futterbeschafsung für die Frontpferde ist so wichtig , daß
von ihrer glücklichen Lösung der Ausgang des Krieges abhängt.
Futterfahigcs Frischlaub kann nur in den Monaten Juni und Juli
gewonnen werden . Rasches Sammeln tut drum not und erfordert
alle verfügbaren Hände . Unter Führung von Geistlichen und Leh¬
rer », unter Beizug von genesenden Lazarettsoldaten , von Frauen
und Männern aller Stände , wird darum die Jugend hinausziehen,
um an Busch und Bnmn Frischlaub zu raffen . Kein Waldbesitzer,
wenn er nickt ein pflichtvergessener , vaterlandsloser Geselle sein
will , wird für dieses vaterländische Kriegswerk seine Waldungen
verschließen . Gilt es doch, mitzuhelfen am großen Werk des Sie¬
ges . Schaden ? — Besser unsere Bäume tragen einst siegesstolz nur
die verheilenden Narben ihres Kriegsheldentunis an ihren Leibern
als der hart : Pflug des Krieges zerreist ihre Reihen , wie es drüben
geschah und geschieht in den herrlichen Wäldern Frankreichs.

Wiesbaden . Dem Vorsitzenden des Gewerbevereins für
Nassau , Herrn Rechtsanwalt und Hauptmann der Landwehr D r.
Bickel,  zurzeit in der deutschen Zivilverwaltung Russisch-Polens
in Warschau beschäftigt , ist der Charakter als Iustizrat verliehen
worden.

wc Der Taglöhner Hermann Usinger aus Oberems passierte
eines Tages auf der Suche nach Beschäftigung Königstein . Durch
das Fenster sah er dort in der Turnhalle ein Sprungpferd mit Le¬
derüberzug stehen , stieg ein und schnitt sich das Leder aus dem Pferd
heraus . Die Wiesbadener Strafkammer verurteilte ihn wegen
schweren Diebstahls zu vier Monaten Gefängnis , mit Abzug von
einem Monat Untersuchungshaft.

Wiesbaden . Herr Geh . Regierungsrat Kötter ist zum Ober-
regierungsrat bei der hiesigen König !. Regierung und zugleich zum
Vorsitzenden der Oberuersickerungsämter in Wiesbaden und Frank¬
furt a, M . ernannt worden . — Herr Musikdirektor Fritz Keiser,
Großh . Hess. Hoskapellmeister a . D ., feierte gestern seinen 70. Ge¬
burtstag.

wc In der Taunusstraße stürzte gestern nachmittag ein junger
Mann , welcher auf einen fahrenden Straßenbahnwagen springen
wollte , so unglücklich, daß er einen schweren Schädelbruch erlitt . —
In der Dotzheimer Straße kippte gestern mittag ein Handwagen,
welcher mit Flaschen und einem 7jährigen Knaben beladen war,
um . Die Flaschen gingen dabei in Scherben und brachten dem
Knaben erhebliche Handverletzimgen bei.

Flörsheim . In Soden bei Salmünster starb der Geistl . Rat
Joh . Bapt . Spring im Alter von 77 Jahren . Er war seit 1892 bis
zum Herbst 1913 hier als Pfarrer , mehrere Jahre auch als Kreis¬
schulinspektor tätig . Seit einigen Jahren wohnte er in Limburg.

höchst . Ein polnischer Arbeiter hatte sich wegen eines Streites
mit Landsleuten einem polizeilichen Verhör zu unterziehen . Kurz
daraus ertränkte er sich im Main . Die Leiche wurde nach kurzer
Zeit aeborgen.

Höchst. Vermißt wurde seit Dienstag früh der Kolorist Louis
Heimedahl von hier , ein feit Jahrzehnten in den Farbwerken täti¬
ger Beamter . Er hatte kürzlich durch einen Unfall auf der Straßen¬
bahn eine schwere Kopfverletzung erlitten und wollte in Frankfurt
Angelegenheiten erledigen , die mit diesem Vorfall in Verbindung
standen . Als er am Abend nicht zurückgekehrt war , beunruhigten
sich seine Angehörigen in hohem Maße , und leider nicht ohne
Grund , denn gestern wurde die bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte
Leiche des Herrn H. auf deni Bahngeleise zwischen Schwanheim
und Kelsterbach gefunden.

Die Sprache wieder erlangt . Der vor einigen Wochen vom
Feldlazarett ins Höchster Krankenhaus verlegte Kanonier Ritter
hatte infolge eines im Felde erlittenen Rervenchvcks die Sprache
oollständ -g verloren . Vergangene Freitag Nacht wiederholte sich
das Erlebnis im Traume und am anderen Morgen hatte er die
Sprache wieder erlangt . Im Saale herrschte ob dieses Geschehens
große Freude . % \

Frankfurt . In der Brentano -Schule wurden in einer der letz¬
ten Nächte die sämtlichen leinenen Fenstervorhänge gestohlen . —
Beim Baden ertrank am Montag im Main der 10jährige Schüler
Friedrich Barth . Der im gleichen Alter stehende Karl Joster stürzte
am Eisernen Steg in den Main , konnte aber von dem Schüler
Walter Heinrich gerettet werden.

— Aus den Lagerräumen ' eines Installaiionsgeschäftrs der
Hohenstaufenstraße würden in einer der letzten Nächte Kupserdrähte,
Zupfer - und Zinklitzen im Werte von annähernd 20 000 Mark ge¬
stohlen . — Der letzie der Frankfurter Barikadenkämpfer von 1848,
Kunstgärtner Max Friedrich Bock, wurde Mittwoch auf dem Fried¬
hof beigesetzt. Als Ikjähriger Bursche schloß er sich am 18. tvep-
tember 1848 den Barikadenkämpfern auf der Allerheiligenstrahe an

und wurde hier durch eine feindliche Kugel verletzt . Die wider ihn
erhobene Anklage wegen Meuterei wurde niedergeschlagen , weil
man ihm seine Jugend zugute hielt . — Während der Eisenbahnfahrt
nach Fulda stürzte eine Frau bei Salmünster durch die aufgehende
Abteiltür aus dem Zuge und erlitt dabei schwere Verletzungen , so-
daß sie dem Krankenhause zugeführt werden mußte . — Der Streit
um Geheimrat Zeiß hat jetzt dadurch ein Ende gefunden , daß dieser
durch die Presse erklären läßt , eine Verhandlung mit ihm wegen
der Uobernahme der Hofburg -Theaterleitung in Wien habe nicht
stattgefunden , womit auch alle an die Gerüchte geknüpften Weite¬
rungen entfielen.

Frankfurt , 11. Juli . Die Eingemeindungsverhandlungen der
Stadt mit der Nachbargemeinde Griesheim a . M . stehen , wie in der
Nieder Gemeindeoertreterversammlung mitgeteilt wurde , unmittel¬
bar vor dem Abschluß . Dagegen schweben die Verhandlungen mit
Nied noch und dürften auch vorerst nicht beendet werden . Mit
Schwanheim ruhen sie zurzeit . — Die Strafkammer verurteilte den
48jährigen Glaser Georg Schulmeyer wegen eines Diebstahls von
zwei Kaninchen aus einem verschlossenen Gartenhäuschen zu einem
Jahr Zuchthaus . — 2100 Mark Geldstrafe verhängte das Schöffen¬
gericht über den Landwirt Ph . H. Pflug in Mnnheim , der für
den Bedarf seines Haushaltes ein Rind und ein Schwein mehr ge¬
schlachtet hatte , als ihm zustand.

Bad Homburg v. d. h . In einem hiesigen Schuhwarengeschäft
erstand eine Bauersfrau aus dem Usinger Winkel ein Paar Schuhe
durch den jetzt beliebten Modus , der Geschäftsinhaberiu zugleich
zwei behäbige goldgelbe Butterwecken anzubieten , wofür sie sich
für das Pfund 16 Mark zahlen ließ . Als die Geschäftsinhaberin
später ihre Butter näher betrachtete , entpuppten sich die dicken
Wecken als zwei Rüben , die fein säuberlich mit einer dünnen
Schicht Butter überstrichen waren.

Diez . In den Waldungen von Attenhausen wurden zwei Wild¬
diebe , Vater und Sohn , die schon seit Monaten das Revier ab-
pürschten , festgenommen.

Mainz . Mittwoch vormittag sollte in Kästet ein Möbelwagen,
der den Hausrat einer von auswärts zugezogenen Familie barg,
nicht mehr nötig . Diebe hatten in der Nacht bereits die Arbeit ge-
ausgeladen und in die neue Wohnung geschafft werden . Es war
schafft und den größten Teil der Möbel gestohlen.

Mainz . Unser Landsmann , Fliegerleutnant Buckler , hat vom
Kaiser ein prachtvolles Reiterbildnis mit folgender eigenhändigen
Widmung zugcsandt erhalten : „Dem tapferen Fliegerlutnant Buck¬
ler gewidmet Wilhelm ."

— Eine aufsehenerregende Unterschlagung wurde in hiesiger
Stadt vorgenommen . Bei der städtischen Hasen - und Lagerhaus¬
verwaltung wurde die Unterschlagung größerer Summe festgestellt.
Im Zusammenhang damit ist nun der Hafeneinnchmer Hugo Kirch-
beim von hier verhaftet worden . Um seine Betrügereien zu ver¬
decken, verbrannte der ungetreue Beamte einen Teil der Geschäfts¬
bücher . Aus diesem Grunde war es bis jetzt noch nicht möglich , die
Höhe der unterschlagenen Summen acnau festzustellen . Zur Siche¬
rung hat die Stadt das gesamte Vermögen Kirchheims mit Be¬
schlag belegt , darunter auch einen in Kriegsanleihe angelegten Bar-
bctrag von 14 000 Mark.

Mainz . Langsame Justiz . Anläßlich der Straßcntumulte vom
16. April 1917, wobei die Fenster am Stadthaus eingeworfcn , aber
auch Ladengeschäfte erbrochen und ausgeraubt wurden , kamen auch
über Hundert Personen zur Anzeige , die sich von den Waren ange¬
eignet hatten oder sonst bei dem Unfug beteiligt waren . Die straf¬
rechtlich am meisten Beteiligten wurden schon abgeurteilt , worüber
schon eine lange Zeit verging . Ein anderer Teil kam erst gestern
zur Aburteilung . Daß der Gang der Justiz hierbei ein so langsamer
war und noch ist, kann man nicht so recht begreifen . Gerade in
solchen Fällen sollte der Tat eine besonders schnelle gerichtliche
Prozedur folgen . (N . A.)

Mainz . Der Leiter des städtischen Straßenbahnwesens , Direk¬
tor E . Schmidtmann , wurde zum Direktor der städtischen Straßen¬
bahnen nach Karlsruhe berufen.

— Mainz . Drei Mark für das Pfund Avrikofen . Diesen
Preis fordert man eben in hiesigen Geschäften für die Aprikosen.
Wenn es sich hierbei auch wohl um einen Ausnahmepreis für die
ersten Exemplare dieses in so großen Mengen in der Rhein¬
gegend angcpslanzten Obstes handeln dürfte , so wird derselbe doch
allgemein als weit übertrieben selbst in Produzcntenkreisen
empfunden . Die Aprikosenerme verspricht im Gegensatz zu fast
allen anderen Obstarten eine durchaus gute Mittelernte . Die
meisten Bäume zeigen einen recht erfreulichen Behang , so daß solche
Phantasiepreise als keineswegs gerechtfertigt erscheinen . Wenn
aber die Händler schon von allem Anfang an solche unerhört hohe
Preise zahlen , so ist es klar , daß auch dieses Obst wieder auf die¬
selbe Weise im Schleichhandelswege zu übertriebenen hohen Prei¬
sen an den Mann gebracht wird wie dies bei den Kirschen und
Beeren bisher stets der Fall gewesen ist. Die Kalamität in un¬
serem gesamten Obstverkehr liegt in erster Linie im ungesunden
Zwischenhandel.

— Finthen . Die Höchstpreise stehen nur auf dem Papier . Die
hiesige Gemeinde , die bekanntlich die größte Beerenkultur weithin
in Deutschland besitzt und in diesem Jahre auf eine sehr reiche Ernte
in Johannis - und Stachelbeeren blickt, ist andauernd das Ziel vieler
Hunderte von .Beerenaufkäufer aus Rah und Fern . Keinem Men¬
schen fällt es jedoch hier ein , die Beeren etwa zu deni doch schon recht
reichlich bemessenen Höchstpreise zu verkaufen . So wurden auch
heute wieder allenthalben 70 bis 80 Pfennig für Johannisbeeren
und durckweg 80 Pfennig für das Pfund Stachelbeeren gefordert
und gezahlt . Für Sauerkirschen , die jetzt als Einmachobst viel be¬
gehrt sind, müssen bis zu 1.40 Mark für das Pfund bezahlt werden.

Bad Nauheim , 11. Juli . Heute feiert die Rentnerin Frau Jo¬
hanna Falk aus Köln ihren 90. Geburtstag und ihr Mähriges Ju¬
biläum als Bad Nauheimer Kuraast . Die alte Da >ne , die noch non
bewundernswerter körperlicher Rüstigkeit und geist -ger Frische ist,
bezeichnet Bad Nauheim als ihren Jungbrunnen.

Bad Nauheim . Einer Fron , die in der Nähe der englischen
Kirche dahier einige Gänse hütete , wurde van einem Gauner die
beste Gans vor ihren Augen wegaensmmen . Trotz lautem Geschrei
der Frau und der Gans entkam der Gänfedieb.

Kreuznach . Die nun beendigten Naheweinversteiaerungen haben
den denkbar besten Verlaus genommen . Am günstigsten bat die
staatliche Domäne Niederhausen -Scklotzböckelbeim abaeschnitten.
Sie erzielte als Höchstpreis für das Stück 1917er 58180 Mark.

Kreuznach . Dos Bismarckdenkmnl auf dem Bismarckplatz
wurde beschädigt , kl. a . wurde das Schwert abgehauen.

Neueste Nachrichten.
Die Wiederausnahme des Waffengangcs.

Basel,  12 . Juli . Der „Temps " meldet : Die stetig sich stei¬
gernde Luftaufklärung läßt auf einen neuen Sturm an der Front
schließen . Von der Wiederaufnahme des Waffenganges können
uns nur noch wenige Tage trennen.

General Fachs Hoffnungen.
Zürich,  11 . Juli . „Corriere della Sera " meldet aus Paris:

General Fach empfing die Bürgermeister der Gefahrzone einschließ¬
lich der Stadt Paris und des Seine -Departements . Der General
führte aus , daß die Entscheidung über das Schicksal der Gesahrge-
biete unter allen Umständen in den nahbevorstehenden Schlachten
fallen würde und er glaube weiter , daß jede Entscheidung zugunsten
Frankreichs fallen werde.

Der 400. Angristsalarm in Dünkirchen.
Bern,  12 . Juli . Die Bevölkerung Dünkirchens konnte am

4. Juli ein wenig beneidenswertes Jubiläum feiern . An diesem
Tage wurde sie nämlich zum 400 . Male wegen eines feindlichen
Angriffs alarmiert.

Englische Nahrungsnöte.
Bern,  11 . Juli . Die Londoner „Daily News " bringen

einen Artikel , betitelt : „Auf dem Wege zur Hungersnot ." Sie
beschuldigt die Regierung des Wortbruches , weil sie die Landwirte
unter der Zusicherung , daß sie die nötigen Arbeitskräfte stellen
werde , zur Umwandlung von gutem Weideland in zweifelhaftes
Ackerland veranlaßt habe . Hierdurch gehe nicht nur ein Teil der
diesjährigen Ernte verloren , sondern das ganze Ackerbauprogramm
für nächstes Jahr werde in Frage gestellt . Man dürfe auch nicht
vergessen , daß für jeden von den englischen Farmen gewonnenen
Arbeiter neue Ansprüche an die amerikanischen Landwirte und an
die englischen Werftarbeiter gestellt werden.

Oer Tauch- ooikrieg.
Wba Berlin.  11 . Juli . Don unseren ll -Bootcn sind in,

Kanal neuerdings 4 bewaffnete Dampfer mit zusammen
2 0 0 0 0 Brutto - Register - Tonnen  ^

versenkt worden . \ l
Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Wbna Berlin,  11 . Juli . Unsere Feinde und die ihnen er-

K ce sogenannte neutrale Presse können sich nicht genug tun in

impfungen unserer U-Bootsbesatzungen und entrüsteten An¬
klagen gegen ihre angeblich unmenschliche Kriegführung . Die
deutsche Presse hat Besseres zu tun , als auf diese immer wieder - '
kehrenden grundlosen Beschuldigungen zu antworten . Ein Son¬
derfall jedoch, der nach dem Bericht des kürzlich in seinen Stütz¬
punkt zurückgekehrten U-Bootskommandanten das Gegenteil aller
Hetzereien der Gegenseite beweist , soll der deutschen Oeffentlichkeit
nicht vorenthalten werden . Wie am 14. Juni in dem Admiral-
ftabsbericht gemeldet wurde , vernichtete das unter dem Befehl des
Kapitänleutnants Georg stehende U-Boot auf seiner letzten F̂ern¬
fahrt u. a . das englische Bewachungsfahrzeug „St . Johns " und
erbeutete von ihm Geschütze und Kriegsmaterials Nachdem der
heftige Widerstand des Feindes im Artilleriekampf gebrochen war
und darauf einige Leute am Heck mit weißen Tuchsetzen winkten
und die Hände hachhielten , wurde das Beiboot des U-Bootes aus-
gesetzr und nach dem englischen Kriegrfahrzeuge hinübergsschickt.
Das Heck des niedergskämpften Gegners war ein Trümmerhaufen.
Von der Besatzung waren nur zwei Mann unvcrwundet . Die
Boote waren zerschossen. Trotz der durch die am Heck liegenden
Wasserbomben einwandfrei erkennbaren Bestimmung dieses U-
Bootabwehrschiffes , überließ der Kapitänleutnant Georg der eng¬
lischen Besatzung sein Beiboot , damit die wehrlosen , zum größten
Teil verwundeten Engländer Rettung finden könnben . Die Be¬
scheinigung des englischen Kommandanten über den Empfang ' des
Beibootes wurde von dem U-Boot mitgebracht . Mit diesem Falle
der Behandlung wehrloser Gegner braucht man nur die Falle
..Baralong ", „Aing Stephen ", Crampton " und den kürzlich von
der Lausanncr Zeitung „Feuille " berichteten Fall zu vergleichen,
und man wird wissen , auf welcher Seite die größte Menschlichkeit
geübt wird.

Der Freitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . Yl.  Juli,

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die ArtillerietäUgkeit lebte in den Abendstunden auf und
steigerte sich während der Nacht . Kräftige Feuerüberfallc auf
Kampfstellungen und hinkergelände . Südwestlich von Ipern und
bei Dailleul , sowie nördlich van Albert wurden stärkere Darstöße
und mehrfach Erkundungsabteilungen des Feindes abgewicfeu.

heeresgrunve Deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marne blieb die Tätigkeit der Franzosen

rege . Tn Vorfeldkämpfen am Walde von Dillers -Eotterets mochten
wir Gefangene . Oestlich von Reims schlugen wir Erkundumgsvor-
ftotze des Feindes zurück.

Leutnant Necket errang feinen 29. Luftsieg.
Don dom gestern im Anflug auf Koblenz gemeldeten amsrikani-

ichen Geschwader fiel auch das 6. Flugzeug durch Abschuß in unsere
Hand.

Der Erste Generalquartiermclsker : Ludendorss.

Oer neue Kriegskredii
angenommen.

Wbna Berlin.  12 . Juli . Der hauptausfchutz des
Reichstages hat den Nachtragsetat betreffs den Sriegskredlt
von 15 Milliarden Mark angenommen , gegen die Stimmen
der unabhängigen Sozialdemokraten und bei Stimmenthal¬
tung der Polen.

Die Jagdnutzung
aus dem hiesigen gemeinschastlicben Jagdbezirke , der einen Flächen«
indall von etwa 387 Hektar 90 Ar Feld hat , soll am

Freitag , den 26 . Juli ds . I ., nachmittags 3 Uhr
im Rathause hierselbst, össentiich meistbietend verpachtet werden.

Die Pachibedingungen werden im Termin bekannt gegeben und
können auch vorder bei mir eingesehen werden.

B'dbcrSbeim , den 10. Juli 1918.

Der Iagdvorsieher:
_ Rendel , Bürgermeister.

§ Zell.: Wollablieserung.

I Zum Aufkauf der Wolle von Schafhaltern mit

weniger als 30 Schafen sind Bezirksaufkäufer bestellt
worden . Bon den Begirkscrufkäufern sind Sammel¬
stellen errichtet worden.

Sammelstelle für den Kreis Wiesbaden ift die

Gebrüder Kahn , Schierstem.
An diese Sammelstellm sollen die Schafhalter ihre

Wolle zur Abschätzung durch den Bezirksaufkäufer lie¬
fern . Der Bezirksaufkäufer kauft diese Wollen ge-zen
eine Provision für die Kriegswollbedarf Aktiengesell¬
schaft, also nicht für seine Rechnung ; er ist angewiesen,

für das rohe , ungewaschene Produkt den höchsten
Preis zu zahlen unter Zugrundelegung des für ge¬
waschene Wollen festgesetzten Höchstpreises.

Bezirksaufkäufer ist die Firma

A . H - Guggenheim G . m . b. H .,
»ranksurt a . M.

Jeder Ablieferer von Wolle erhält einen Ab-
lieferungsschein . Auf demselben ist genau vermerkt,
welches Quantum Strickgarn zum Preise von M . 6.—
per Pfd . er gegen die abgelieferte Wolle von der
Kriegswollbedarf Aktiengesellschaft erhält.

Kriegswolkbedarf-MengeseWast
Berlin SW . 48, Verl . Hedcmannstr . 1.

Wo gehen wir morgen Sonntag hin?

Nach Hochheim.
den « dort ist am Weiber 7Sb

B . Georgs SLiffschaukel
anfgesiell ! und ladet jung und alt z ir gefälligen Benutzung ein

der Besitzer.
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